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Vorwort. 

Die hier vorliegenden strophischen Stücke wollen als 
eine Fortsetzung meines Buches „Die Propheten" angesehen 
werden. Ich habe mich aber hier nicht auf die prophetischen 
Schriften beschränkt, sondern auch aus ältester Zeit dasDebora- 
Lied und aus späterer Zeit die Hagiographen, ja sogar den neu 
entdeckten hebräischen Text des Sirach herangezogen. Die 
Propheten, welche ihrer literarischen Beschaffenheit nach weder 
als Redner noch auch als Dichter ohneweiters bezeichnet 
werden können, sondern als dichterische Redner betrachtet 
werden müssen, sind in der Form nicht so gebunden wie die 
Dichter. Die Abgrenzung der Zeilen wird nicht ausschliesslich 
von einem formalen Masse, sondern auch von einem bestimmten 
Gedankenrhythmus beherrscht. Anders stellt sich die Sache 
in den Hagiographen. Dort herrscht in der That ein gewisses 
formales Mass, die Zeilen sind auch metrisch (im weiten 
Sinne des Wortes) einander gleich. Deshalb scheint es mir für 
meine Aufstellungen von Bedeutung, dass die in den Propheten 
nachgewiesenen Gesetze auch in den sogenannten poetischen 
Stücken bestätigt werden. 

Das Debora-Lied nimmt durch Alter, dichterischen Werth 
unter den poetischen Stücken den ersten Rang ein und ist 
uns im Kanon mit Zeilenabtheilung überliefert Daran reihen 
sich die Psalmen, die in der Regel durch die Accente in an- 
nähernd gleich lange Stiche eingetheilt werden, imd die wenigen 
ausgewählten Abschnitte aus den Sprüchen, dem Buche Hiob 
und den Klageliedern. Besonders lehrreich sind die aus Sirach 
herangezogenen Capitel, weil sie uns in der Handschrift mit 
Zeilen- und Stichenabtheilungen vorliegen und in ihnen eine 
grössere Anzahl zehn zeiliger Strophen sich nachweisen lassen. 
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Ausser diesen Stücken ist noch besonders auf den Sieges- 
gesang Exod. 15, 1 — 16, welchen Dr. Felix Perles (Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes X, S. 112) in sehr 
glücklicher Weise strophisch gegliedert hat, hinzuweisen. Ich 
lasse hier der Vollständigkeit wegen den Text folgen. 
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Ich halte es auch für iiöthig hier zu erwähnen, dass Herr 
Professor J. K. Zenner den Psalm 132 unabhängig von mir in 
zwei gleiche Golumnen zerlegt hat, die miteinander correspon- 
diren. Er hat dies durch eine leichte Umstellung erzielt, die 
mir plausibel erscheint. Mir liegt ein autographirtes Manuscript 
vor, welches mir Herr Zenner gleich nach Erhalt meines 
Buches zugeschickt hat. Danach theilt Herr Zenner den 
Psalm 132 folgendermassen ein: 



Psalm 132. 



nn^ mn'' ra«^: 
1^ KDD*? n^^'' 



12 



"rr*? HDB^ jriK dk 
m.T*? Dipö KXöK ir 



p-xa m.T -ina ^a is 
1*? aüiö*? mK 

.TD^IK "2 at:?« HB 



nn-ifitc nwött^ nsn 6 
rniDaüö*? nKias ? 



on^ r-atTK n-sraK 
r^^'' ^^■'a*?K n-Dnai 

"in*? pp ITÖXKDÜ 

■•n-'B^ö'? -13 "na'-ir 
nra «^''a^K ra""-!« 
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17 



-inm3ö*? m.T naip 

-|Tr jnKi nriK 

pnx iB^a*?- T'3na 

133-1'' TT'Dni 

-[lar in -iiara 

in-'^iD ''3Baün bn 

nr'? mm -la: 

in[i]3y "ra dkCii 



Ich muss aber hierzu bemerken, dass die durch gesperrten 
Druck kenntlich gemachten Responsionen sich im Texte 
Zenner 's (von dem nur eine entsprechend eingetheilte Ueber- 
setzung mir vorliegt) nicht finden. Den gedanklichen Parallelis- 
mus hat er natürlich erkannt, dagegen ist ihm die Wort- 
responsion nicht aufgefallen und in dem mir vorliegenden 
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Manuscripte keine Spur davon. Erst in seiner späteren Publi- 
cation dieses Psalmes in der Zeitschrift für katholische Theologie, 
Band XX (1896> S. 378 ffi. spricht er von Responsion nnd hebt 
die Wortresponsionen in der lateinischen Uebersetznng durch 
Cursivschrift hervor, Dass also Herr Zenner den Begriff und 
Terminus Responsion aus meiner Arbeit herübergenomraen 
hat, steht ausser jedem Zweifel 

Ich möchte aber auch noch auf einen anderen Punkt 
anftnericsam machen. Am angeführten Orte. S. 397, Note, sagt 
Zenner: , .... so hoffe ich gleichwohl, dass Herr Müller 
in der hier vorliegenden Bearbeitung, wenn er sie mit der 
autographirten vergleicht, einen Fortschritt nicht verkennen 
wird, und ich gestehe gern ein. dass derselbe zum Theile — 
soweit Chöre in Betracht kommen — auf die Anregung seines 
Buches zm^ckzuführen ist" 

Da aber das Wesentliche seiner grossen Arbeit über die 
Psalmen darin besteht, dass er die Psalmen als Chöre erklärt, 
so ist daraus deutlich zu erkennen, wie viel Anregung Herr 
Zenner aus meiner Arbeit geschöpft hat. Ausser der Anregung 
zu den Chören muss ich, wie gesagt, auch den Begriff und 
den Terminus der Wortresponsion für mich reclamiren. Man 
mag den Werth dieser Erkenntnisse gering oder hoch an- 
schlagen — ich lege Gewicht darauf, mein Eigenthumsrecht 
festzustellen und der irrthümlichen Auffassung der Sachlage ein- 
für allemal entgegenzutreten. 

Wien, den 6. Juli 1898. 
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Richter Cap. 5. 

Das Debora-Lied nimmt in der althebräischen Literatur 
einen ganz besonderen Rang ein. Die radicalste Kritik ver- 
mochte die Echtheit nicht zu bezweifeln, und es wird allgemein 
als eine zeitgenössische Dichtung angesehen, welche die Ereig- 
nisse und die Dinge nach Augenschein schildert und beschreibt. 
Das Lied, welches etwa aus dem XIIL Jahrhundert v. Chr. 
stammt, ist auch dadurch merkwürdig, dass uns der Kanon 
die alte und ursprüngliche Zeileneintheilung überliefert hat. 
Trotz dieser günstigen Umstände ist mir der Versuch, die 
strophische Gliederung des Liedes äu finden, bei wiederholten 
Ansätzen nicht gelungen. Erst in allerjüngster Zeit glaube ich 
den Schlüssel zu dem allerdings sehr kunstreichen Strophenbau 
gefunden zu haben. Es ist vielleicht nicht uninteressant, die 
Art, wie ich zur Erkenntnis des Baues gelangt bin, kennen 
zu lernen. Von der Voraussetzung ausgehend, dass strenge 
Gedankenscheidung das Kennzeichen eines strophischen Ab- 
satzes sein muss und dass bei aufeinanderfolgenden Strophen 
entweder Parallelismus oder Antithese die beiden Strophen 
miteinander verbinden, erkannte ich zuerst in den Versen 
24—27 und 28 — 30 solche zwei Absätze, von denen der erste 
den tragischen Untergang Sisera's im Zelte der Jaäl schildert, 
wo er Gastfreundschaft gesucht und den Tod gefunden hat, 
wogegen der andere das bangende Harren der Mutter beschreibt, 
die über das Ausbleiben des Sohnes besorgt ist und sich, so gut 
es geht, zu trösten sucht. Zwei sachlich und gedanklich ver- 
schiedenere und doch eng zusammenhängende Situationen kann 
eine dichterische Phantasie kaum erfinden. Ein Blick überzeugte 
mich, dass nach der Ueberlieferung, die vollkommen mit Sinn 
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und Rhythmus in Einklang steht, die Strophen 12, beziehungs- 
weise 11 Zeilen zählen, worin ich zunächst die Spur eines 
fallenden Strophenbaues erkennen durfte. Abgesehen von der 
gedanklichen Responsion zeigen die je drei letzten Zeilen durch 
Wiederholung desselben Gedankens in ähnlichen Worten eine 
Gleichmässigkeit im Bau. 

Nach einer weiteren Prüfung des Liedes ergab sich mir, 
dass die Verse 12 — Ibab und Ibcd — 18 ein ähnliches Strophen- 
paar bilden. In der einen wird die Bereitwilligkeit zum Kriege 
und der Opfermuth der am Kampfe theilnehmenden Stämme 
gepriesen, in der anderen das Vorwalten privater Interessen und 
die Hintansetzung der gemeinschaftlichen Sache verspottet und 
getadelt Die beiden Strophen zeigen wieder 12 -f- 11 Zeilen und 
verschiedene Spuren von Wort- und Sachresponsion und er- 
wiesen sich mir hierdurch als ein Gegenstück zu dem letzten 
Strophenpaar. 

Zwischen den beiden Strophenpaaren stehen die Verse 
19—23, welche den Uebergang bilden, indem sie in äusserst 
prägnanter Weise den Kampf, den Sieg (beziehungsweise die 
Niederlage) und die Flucht schildern. 

Dieses mittlere Stück, eine Art Entrefilet zwischen den 
beiden Strophenpaaren, zeigt einen eigenthümlichenBau. Es zer- 
fällt nämlich sinn- und sachgemäss in drei Theile (4 + 7 + 4). 
Die erste kleine Strophe beschreibt den Angriff, welchen 
die vereinigten Heere ausgeführt haben, die nicht feige wie 
Miethhngsheere gekämpft, sondern todesmuthig, aber vergeblich, 
weil (wie es in der zweiten Strophe heisst) die Naturgewalten 
gegen sie sich verbunden hatten: „die Sterne des Himmels aus 
ihren Bahnen'* kämpften gegen sie und der alte Kischonbach. 
Dass hier eine Trennung beabsichtigt war, zeigt schon die 
doppelte Responsion in den je beiden ersten Zeilen (lön*?:). 
Beide Absätze zählen zusammen 11 Zeilen, da aber die Grund- 
zahl in 4 + 7 zerlegt worden war, so forderte die Ebenmässig- 
keit einen weiteren Vierzeiler, der in der That im Vers 23 
geliefert ist. Darin werden die Bewohner einer anliegenden 
Ortschaft getadelt, weil sie sich am Kampfe und der Ver- 
folgung des fliehenden Feindes nicht betheiligt haben. Die 
kleine Endstrophe ist wiederum durch eine doppelte Responsion 
(niK) in den je zwei ersten Zeilen mit der folgenden Strophe 
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verbunden (Tian) ; demgemäss ergibt sich ein vollkommen eben- 
massiger Strophenbau: (12 + 11) + (4 + 7 + 4) + (12 + 11). 

Es bleibt nur noch übrig, die Einleitung des Liedes zu 
betrachten, welche in den Versen 2—11 gegeben ist. Dieselbe 
zerfällt, inhaltlich eingetheilt, in drei Absätze: 

Der erste Absatz (Vers 2 — 5) enthält die Anrede, den 
Preis JHWH's und die Erinnerung an sein machtvolles und 
gewaltiges Auftreten in der Vorzeit. 

Der zweite gedenkt der traurigen Zustände vor der 
nationalen Erhebung unter Debora, wo die Stämme, durch 
gemeinsame Gottesverehrung nicht geeinigt, den Feinden erlagen 
und sie nicht abzuwehren wagten. 

Der dritte Absatz, der durch die zwei ersten Zeilen auf 
den ersten respondirt, schildert endlich die opferwillige Er- 
hebung, infolge deren das Volk den Kampf aufnehmen konnte. 
Metrisch bildet die Einleitung ein absteigendes Strophengebilde 
11 + 10-)- 9, wobei 11 wieder als Grundzahl auftritt 

Das ganze Lied schliesst mit einem Zweizeiler ab> der 
das Facit zieht und möglicherweise vom Dichter selbst, möghch 
aber auch von einem späteren Redactor hinzugefügt worden 
ist. Ich lasse hier das Lied strophisch gegliedert folgen.^ 

nöK*? Hnra ora orrnx p pnai miai -i^^m i 

'?K-iü''a mriB rnen 2 
mn'' iD-ia or m:nnn 
D-Dn "iD-TKn D-3*?)D iröc? 3 

bH'w M*?K mn-'? nöTK 
-iTB^ö ^nKxa mm 4 



^ Ueber den Aufbau des Debora-Liedes habe ich im Herbst vorigen 
Jahres auf dem OrientaÜBten-Congresse in Paris einen Vortrag gehalten, der 
in den Acten des Oongresses abgedraekt werden wird, weshalb ich mich hier 
aaf die einfache Gliederung des Textes (ohne Uebersetzung and erklärende 
Noten) beschränke. Andere Versuche das Lied strophisch zu gliedern, haben 
unternommen: August Müller, „Das Lied der Deborah", p. 12 (Königsberger 
Studien I); Marquart, Fundamente israelitischer und jüdischer Geschichte, 
p. 2, und zuletzt Paul Rüben in The Jewish Quarterly Review 1898, p. 541 ff. 
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m.T "300 i^^Tj ann 

•^K^tt?" M*?« (m.T) "300 "D-'D .17 

mn-iK i^nn ^r" ''»•'a 

i'^nn '?K-it!ra pne ^bnn 

n-nan "riDpü nr 

*?Knttra aK "napü 

a-'tsnn a\-i*?K nna" 

na-n mk-i" aK pa 

'^K-iü-'a ffi*?K a-'W-iKs 

'B--irü an*? tk 

mn" lana ara a^ansnan 

nnnx m:nK "aan 

I^na "^r "atc?" 

irrten ^nn bv "a'^m 

a-'awö j-'a a-'xxna bipi^ 

mrp mp-rx isn" a» 

mrr ar ü'^'wwb n-i" tk 



5 



rrnian mr "mr 12 
i**!!? nan mr mr 
(arraK p) T'a» nan p-ia aip 

a-'-inK'? T-iü nn" ?k 13 
a-'maaa "'? -in" mrr ar 
p(^)öra atrntr a-'-iöK "30 u 
T'ööra j-ö-'Da 7-irTK 
a-'ppnö n-i" n-'a» "^a 
-ica öaüa a^atc^a j*?iaTöi 
nman ar naütr^-'a ••-itn 15 



^ TM add. mniK. 

^ Im TM steht diese Zeile an zweiter Stella des Verses. 
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piK-i m:^B3 

a^iir mp"^» rötr^*? 
^h '^^pn iü'^bn:} piK-i mj'^B*? 

ptr p^n -orn nr*?: n 

mö*? "1ÜB3 «rj-in Dr p'^si is 



1Dn'?3 a-3'?D IKS 19 

1130 "ö br n3rn3 
inp»? K*? ffiDs rata 

a-'aa'ian "iön'?3 a^ör p 20 
K-iB-'B ar iön'?3 am'^aöö 

BBn3 ptr^-'p '?n3 21 
jwp bn: a-'ö'np *?n3 
rr TB3 -amn 
aia "apr io'?n m 22 
vTa« nnnn nnrnD 

mm y^bü ^ök nnö m« 23 
matter -in« m« 
mm n-iTr*? iKa «•? ^ 
B''-na3a mm n-iTr*? 



•^r B''t£?3ö ^-lan 24 
11 an bnio n'^:rz 

*''3'pn -an rmn 

1 Durch die Umstellung ist »3»pn nan ntr« poetisch gerechtfertigt und 
darf nicht als Glosse gestrichen werden. 
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n:r\: ::bn ^xtr d"» 25 

ronbtt^n in"'? m" an 

Win npnö kid'd nö*?m 

inp-i ne'^m ni^noi 

nstr 6b3) rna n'''?:-i ps 27 

bt: r-i3 n''*?:^ pn 

-int£? bt: Du r"»2 ^k^ks 

M'Tn ntp^: jibnn irn 28 
s3trKn nra k"'.d''d dk 
Kin*? man r^n r"nö 
rmnDiö "öre i'^hk rn» 
nrsrn rrnntr mösn 29 
nb rr-nöK rtrn K^n pjk 
*?*?» ip*?rr iKXö" K*?.-! 80 
132 twn^ D-nönn ani 



m.T -jn-iK "^a nsK" }3 31 
innsis trotten ntcrs rnniKi 

Jesaia Cap. 18. 

Ü13 nns*? nsro *"iük d-bss bx'^x p« •'in 1 
D'ö "30 ^r KÖ3 '''?am Dn-3C D^s n^^wn 2 

U1K D"'-in3 IKTS lüK nOISÖl 1p ip ••13 

I irörn ibiü rpnai iKnn an-i d3 iw35 

'3iröa WSK1 ntsipüK "••?« mn*' -iök na "a 4 
T3cp ans *?ö ara m« •'^r nsc dpd 

1 nvHj das hier prosaisch klingt, ist vielleicht zu streichen. 
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r\:L: nrrr^ ^öj 'nom n-ie onr i-ip "sab "s 5 

I Bi-inn vbr j'-ikh nana *?3i D'-rn rbr j'pi 

cmxax mn" -naK] kmh nra 7 

amai i^aa arca] ^"tr •^ar 

nnbri') Kin jä k-i"13 arai 

ix-iK a^ins iKTa nüK naiaai ip ip n: 

I jv:« n-i mna:« mrr du aipa bn 

1 Land des Flügelgeschwirrs, jenseits der Flüsse Kusch, 

2 Das auf dem Meere Boten sendet und in Papyruskähnen über Wasser hin. 
Gehet leichte Boten zu einem Stamme, gestreckt und blank, 

Zu einem Volke, furchtbar von hier aus und weiter hin, 

Einem Stamme von Kraft und Sieg, dessen Land Ströme durchfurchen: 

3 Alle Bewohner der Welt und alle, die auf d^r Erde hausen. 

Beim Aufpflanzen der Bergfahne schauet, und beim Posaunenstosse höret! | 

4 Denn so spricht JHWH zu mir: Ich halte still und sehe zu auf meinem Sitze, 
Wie strahlende Glut über Sonnenschein, wie Thaugewölk in Emtehitze. 

5 Denn vor der Ernte, wenn reif der Spross, und die Blüthe zur reifenden 

Traube wird. 
Schneidet er die Beben mit Winzermessern und die Banken schlägt er ab. 
€ Ueberlassen werden sie insgesammt dem Berggeier und den Thieren des 
Feldes, 
Und es übersommert darauf der Geier, und das Gethier des Landes über- 
wintert darauf. | 

7 In jener Zeit, [spricht JHWH der Heerschaaren], 

Wird herbeigebracht eine Gabe fvonj einem VoUce, gestreckt und blank, 
Und einem Volke furchtbar von hier aus und weit hin^ 
Einem Stamme von Kt^ft und Sieg, dessen Land Ströme durchfurchen, 
Zum Orte des Namens JHWH der Heerschaaren, dem Berge Zion. | 

Das Orakel an die äthiopischen Gesandten bezieht sich 
auf den Untergang des assyrischen Heeres unter Sanherib vor 
Jerusalem. Das Ereignis war von so gewaltiger Wirkung, dass 
der Prophet die Assyrer nicht besonders nennen musste. Der 
Zusammenhang mit den vorangehenden Versen 12—14 des 
17. Gapitels ist nur ein lockerer und vielleicht erst vom 



1 TM add. nwav mn^^. 
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Redactor hergestellt worden, weil sich auch jene Verse auf 
das gleiche Ereignis beziehen. Aus der Einheitlichkeit der 
Sache darf aber nicht die Einheitlichkeit der Rede postulirt 
werden, zumal, wie es sich zeigt, der strophische Bau ein 
anderer ist und nicht ein gleicher, wie Duhm annimmt, aus 
dessen Gonunentar ich übrigens stets wirkliche Anregung und 
Belehrung schöpfe. 

Der erste Absatz (Vers 1—3) ruft das fremde an den 
Grenzen der bewohnten Erde wohnende Volk an, von dem 
eine Gesandtschaft in Jerusalem eingetroflfen war. Die Botschaft 
aber, welche der Prophet an das fernste Land verkündet, wird 
auch von den anderen, umher wohnenden Völkern vernommen, 
sie gilt also der ganzen bewohnten Erde. Nach meiner Ein- 
theilung enthält diese Strophe 7 Zeilen, und ich weiche hierin 
von Duhm ab, der die Worte «na ""-td*? -Taro nwc streicht, und 
die Worte ra6m irn jö ms üv h^ diiöi -[üöo ••ij b» als eine Zeile 
ansieht und so nur 6 Zeilen herausbringt Aber die Streichung 
des Relativsatzes ro ^■^rs'? '^arn nrK ist nicht berechtigt, denn in 
der eigenartigen Position des Landes liegt ja gerade die Wichtig- 
keit der Gesandtschaft; die Lage des Landes musste also vom 
Propheten angegeben werden. Auch ist die Zeile "ci "n: ^k un- 
verhältnismässig lang. 

Der zweite Absatz (Vers 4 — 6) enthält das eigentliche 
Orakel. JHWH sitzt ruhig da und lässt alles reifen, ruhig wie 
die strahlende Glut über dem Sonnenschein, unbeweglich wie 
die Thau wölke in der Glut der Ernte. Wie das stille Wirken 
der Naturkräfte die Ernte vorbereitet, so lässt Gott hier eine 
schreckliche That reifen. Die Mahd beginnt vor der Reife und 
die Aehren sind menschliche Körper. Diese Strophe zählt bei 
mir wie bei Duhm 6 Zeilen, die Eintheilung ist die gleiche. 

Der dritte Absatz verkündet den grossen Erfolg dieser 
Kunde. Von dem fernsten Lande werden Gaben nach dem Berge 
Zion gebracht werden. Duhm betrachtet Vers 7 für einen im 
prosaischen Stil gehaltenen Nachtrag. Er beanständet mit Recht 
mKasc rr\rvb in Zeile 2 neben mKnsc mn-' in Zeile 4 und meint, das 
Darbringen der Gaben gehöre dem „eschatologischen Inventar 
einer späteren Zeit". Von dieser letzten Behauptung bin ich 
nicht überzeugt, dagegen scheint mir mKnsc mmb nur aus dem 
ausgefallenen niKSi* nirv -iök herübergenommen zu sein. Ordnet 
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man die Strophe in der Weise wie ich es gethan, so gewinnen 
wir einen Fünfzeiler und die ganze Rede bildet ein absteigendes 
Strophengebilde von 7 + 6 + 5 Zeilen, wobei die mittleren 
Zeilen der ersten und dritten Strophe aufeinander respondiren. 
Will man aber durchaus mit Duhm Vers 7 als späten 
Nachtrag ansehen, so muss man annehmen, dass der Redactor 
die dritte Strophe in entsprechender Weise angegliedert hat. 



Jesaia Cap. 31. 

isrtT'' a^DiD br^ nntrb an:«ö a-'i^rn •'in i 
iKö löatr -3 a''ü^B bn s-i ••a aan hv intDa-i 
wm Hb mn^ riKi ^K^ts?" ts^np hn irr k^i 
•T'Bn K^ rnan hkt r^ «a-'i aan Kin ajn 2 
PK ''*?rB nnrr bn a-r"iö n'-a br api 
mn K^i -lüa arr-aioi ^x k^i aiK a-'natöi 3 
I (iv^a" a'^a nn^i) nrr *?b:i nnr bwi it no'' m.Ti 

1 Wehe denen, die hinabziehen nach Aegy^ptm um Hufe und auf Jßo^^e sich 

verlassen 
Und auf Troaa vertrauen, weil er gross, und auf Reiter ^ weil sie sehr 

zahlreich, 
Und nicht blicken auf den Heiligen Israels und JHWH nicht befragen. 

2 Aber auch er ist weise und bringt Unheil und ändert seine Worte nicht, 
Und erhebt sich gegen das Haus der Frevler und die Hilfe der Uebel- 

thäter. 

3 Die Aegypter aber sind nur Menschen und kein Gott, und ihre Roaae 

Fleisch und nicht Geist 
Und JHWH streckt seine Hand aus, und es strauchelt der Helfer und 
es fällt der Gestützte. 

Dieses siebenzeilige Stück verdient seines kunstreichen 
Baues wegen eine nähere Betrachtung. In der Mitte des Orakels 
als fester Punkt stehen die Worte (Zeile 4): 

Aber auch er ist weise und bringt Unheil und ändert seine Worte nicht. 

Er thut dies, weil sie auf ihn nicht schauen und seine 
Hilfe nicht begehren (Zeile 3), deshalb erhebt er sich gegen 
die Frevler, die sich von ihm abwenden und gegen die 
Helfer, die dazu nicht berufen sind (Zeile 5). Nicht schärfer, 

2 
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aber wegen der Wortresponsion deutlicher tritt die Antithese 
zwischen Zeile 6 und 7 einer- und 1 und 2 andererseits auf. 
Duhm theilt dies Stück in 8 Zeilen ein, indem er "nn 
n^trb D'^naco on^rn als eine Zeile ansieht (die aber im Verhältnis 
viel zu kurz ist) und noch sonst manche kleine Veränderungen 
vornimmt. Auch seine Verbesserung von ijrttr in irr» nach LXX 
und unter Hinweis auf irr (Zeile 3) kann ich nicht billigen. 
Das Verbum, welches das Vertrauen auf Gott ausdrückt, vnrd 
kaum auch auf die Rosse angewandt worden sein. Auf Gott 
blickt man, nicht auf die Pferde. Dagegen entspringt Duhm's 
Streichung von jt^s"» ob's nm einem feinen Empfinden. 



Jeremia Cap. 18. 

nöK^ mrr riKö irrsT h» rvn -)\W( nnnn i 

n2n%-i n''3 mr^ aip 2 
-)2trn n-'a Tnm 3 

-i2trn T'a *-iöna 

IHK "'^a inwi ats^i 

I mts^rb natrn -rra -itr- -irKa 

"löK^ ••'?K nirr nan \t') 5 
»aab nwvh baiK k^ nrn nxran c 
'^^vn -i'-a "löna ron 
I hinvr n^a "»Ta aas p 

na^öö ^ri ""li *?r nan« m 7 

["^^ipa nott^ "nbabl •inrnö Kirn -u-i aüi s 
I ib nwrb "narn -irK nr^in bv -nönsi 



1 1. norts. 

2 TM add. mn» ona ^mir» n»a. 

3 TM r^r »man itrH, fehlt in LXX and Syr. 
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mn*' -löK na 

nsttrnö aa''br arm 

nv^n lannö ts^-'K w lair 
Da''^'?rö'i aa-'ann ia''o\"n 
^'?^ irmaüHö nn« -a WH^: nöKi 12 
t nt£?r3 rnn lab nnnts? k^-'ki 

m.T ^öK na pb 13 
n*?Ka rötr "»ö o-iiaa K3 i^kü 
*?Knr'' nbma nKö nnw nn-irts? 

pDab a^ts? ''ntr -nxö arrn u 
a'''?n3 a^'np onr d^ö i[nt£?ir dk 
D'^ir •'^•'atr an-'anna »i^ra "»a 15 
'nbi^D K*? ^nn ma-'ns na*?^ 

a"»"!« •'SB^ üTtH D''np mna i? 



an"« ava ann« d-isb k^t ffi'ir 

abir mpnü nöts^b oxnK dik^'? 

I its^Kna rTi atr n-i^r nair ba 



16 



1 TM add. uh^v »aß»!» Syi. 

2 TM hat DiSiTDn für i^itd o. 

3 Vgl. denselben Gedanken in Jeremia 2, 10, wo er ebenfalls in zwei 
vierzeiligen Strophen ausgedrückt wird: 

inSts' "npi iw))) D«n3 "k naj? o lo 

D»n^H K^ nom d'hSh »u i»o»nn ii 
S»vi* «^3 nuD -j'Dn »ovi 

nKo mn nytri nnr S^ D»Dtr idi? 12 
imn» D»3] »Dj; ntr^ mj?n D»nB» o 13 
nn»a nnS D^nS D»»n d»o nipo utj? »n« 
D»an 1^3» H^ nir« onaira nnK3 
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«•»rasö -iram (oanö natri) iroö nmn nsKn k*? ••3 

I"itrb>n imD3i 13*? 
r-isn h^ hn n3''trp3 *?ki 

"sn" b)ph rötn -'?« mn" n:2'wpn 19 
"trsD*? nn-ü na "3 nrn nmto nnn D*?t!rn 20 
raito Drr*?r nnn*? 736*? ••nar "ot 
I anö -jnan n« a^trn*? 

3-in '"i" *?r an:m arn*? öi^ja n« jn pb 21 
mDöb>Ki n"i'?3ü B-Tüs nrnm 
ma '•a-n rn'» on-trsKi 
nan'^aa ann "aa an^mna 

onTiaa r\p:^i ratrn 22 
DKns nn: an"*?!? trän "3 
"sna*?*? nmtr na "3 
"'^n'? i3aa a^nei 

ma*? '''?r anxr *?3 dk nr-r m.T nriKi 23 
^nan *?k ^sabja ariKöm arr *?r ncan *?k 
TDB*? a''*?troa vn*") 
I ana nw ^BK nra 

1 Das Wort, welches erging an Jeremiahu von JHWH also: 

2 Mache dich auf und geh hinab in das Haus des (Thon-) Bildners 
und daselbst werde ich dich vernehmen lassen meine Worte. 

3 Und ich ging hinab in das Haus des (Thon-) Bildners 
Und siehe, er machte ein Werk auf der Seheibe. 

4 Und es missrieth das Gefäss, das er nmchte, 
Wie (oft) der Thon in der Hand des Bildners, 

Und er machte ihn von neuem zu einem anderen Gefasse, 
Wie es dem Bildner gefiel es zu machen. \ 

5 Und es erging das Wort JHWH's an mich also: 

6 Kann ich es nicht wie dieser (Thon-) Bildner mit euch macJienf . . 
Siehe, wie der Tlwn in der Hand des Bildners 

So seid ihr in meinen Händen, Haus Israel! 1 
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7 Bald rede ich über ein Volk und ein Königreich, 
Es auszweissen, zu zerstören und zu vernichten. 

8 Wenn sich bekehrt dieses Volk von seinem Bösen (der Süode) .... 
So reut es mich des Bösen (Unheils), das ich gedacht zu thun. 

9 Bald rede ich über ein Volk und ein Königreich, 
Es auszuhauen und es zu pflanzen .... 

10 Wenn es aber Böses (Sünde) thut vor mir, meine Stimme nicht hörend, 
So reut es mich des Outen, welches ich gesprochen ihm zu erweisen. 



11 Und nun sprich doch zu den Männern Juda's . . also: 
Also spricht JHWH: 

Siehe, ich bilde (plane) gegen euch Böses (Unheil) 
Und sinne gegen euch einen Anschlag. 

Kehret doch zurück, jeder von seinem bösen Wege 
Und bessert euern Wandel und eure Thaten. 

12 Sie aber sprechen: Vergeblich, unseren Anschlägen wollen wir folgen 
Und ein jeder nach seinem bösen Starrsinne handeln. | 

13 Darum spricht also JHWH: 

Fraget doch unter den Völkern, ob jemand dergleichen gehört hat. 
Ganz Grauenhaftes hat die Jungfrau Israels verübt: 
14 c Mich hat mein Volk vergessen, dem Nichtigen räuchern sie. 

14 Verlässt denn den Gebirgsfels der Schnee des Libanon? 
Oder versiegt das ferne, kalte, fliessende Wasser? 

15 Dass sie straucheln auf ihren Wegen, den Pfaden der Vorzeit, 
Um zu wandeln auf Pfaden ungebahnten Weges. 

17 Wie ein Ostwind will ich sie verscheuchen vor dem Feinde, 

Rücken ihnen zuwenden und nicht Angesicht an ihrem Unglückstage, 

16 Um ihr Land in eine Wüste zu verwandeln, zum ewigen Spott; 
Jeder, der vorbeizieht, entsetzt sich und schüttelt den Kopf. 



18 Sie aber sprachen: Laset uns gegen Jeremiahu Anschläge evHnnen, 
Denn nicht wird fehlen die Lehre dem Priester, (der Rath dem Weisen) 

und das Wort dem Propheten. 
Auf, lasst ihn uns tödten mit der Zunge 
Und nicht merken auf alle seine Worte! 

19 Merke, JHWH, auf mich und höre auf den Ruf meines Rechtens. 

30 Wird denn Gutes mit Bösem vergolten, dass sie eine Grube mir gegraben? 
Gedenke, wie ich stand vor dir, um ihnen ihr Bestes zu reden, 
Abzuwenden deinen Grimm von ihnen, i 
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21 Darum gib ihre Kinder dem Hunger preis und überliefere sie dem Sehwerte, 
Und ihre Weiber sollen kinderberaubt und Witwen sein, 

Und ihre Männer sollen von der Pest erschlagen werden, 
Ihre Jünglinge erschlagen vom Schwerte im Kriege. 

22 Gehört werde Klagegeschrei aus ihren Häusern, 
Wenn du plötzlich Kriegsvolk gegen sie heranbringst; 
Denn eine Grube haben sie gegraben mich zu fangen 
Und meinen Füssen Fallstricke versteckt. 

23 Du aber, JHWH, kennst ihre RcUhschläge zu meinem Verderben, 
Vergib nicht ihre Schuld und ihre Sünde lösch nicht aus vor dir, 
Dass sie vor dir zu Fall kommen. 

In dem Augenblick deines Zornes handle gegen siel 

Dieses Capitel ist eine in sich abgeschlossene Rede, die 
nicht in enger Verbindung mit der darauffolgenden steht, ob- 
gleich auch sie ihr Symbol aus dem Hause des Töpfers entlehnt. 
Eine gewisse Ideenverwandtschaft mag allerdings beide Reden 
insofern vereinigen, als dem Propheten bei genauer Beobachtung 
der Töpferarbeit der Gedanke gekommen sein wird, ein Thon- 
gefäss zu erwerben und vor den Äugen des Volkes zu zer- 
brechen, um ihm das bevorstehende Unglück zur Anschauung 
zu bringen. 

Diese Rede zerfällt nach Art der grossen Reden Jeremia's 
in drei Theile. Dies hat auch Giesebrecht hervorgehoben, 
der genau dieselbe Dreitheilung vornimmt, wie sie in meiner 
Gliederung zum Ausdruck kommt. ^ Er hat aber weder den 
inneren Zusammenhang der Theile untereinander, noch auch 
die verbindenden Uebergänge erkannt. ^ 

Nach meiner Gliederung besteht jeder Theil der Rede 
aus fünf vierzeiligen Strophen,^ von denen die je zwei ersten 
und drei letzten untereinander enger zusammenhängen. 



1 Er sagt: „Gap. 18, 1—10 wird das Verfahren des Töpfers als be- 
deutungsvoll für Jahwe's Walten mit dem Volke hingestellt .... 18, 11 — 17 be- 
klagen die Halsstarrigkeit Juda's und stellen die Strafe in Aussicht. 18, 18—23 
bringen als strafversühärfend üble Erfahrungen Jeremia's in Anschlag." 

2 So sagt er: „Doch wird die Gedankenfolge auch innerhalb des Capiteis 
vermisst, z. B. ist ein Uebergang von 18, 10 zu 18, 11 ebenso wenig vorhanden 
wie von 18, 17 auf 18, 18." 

3 Die Zeilen sind allerdings, besonders in der dritten Oolumne, öfters 
ungleich; die Absätze sind aber kaum anders zu gliedern. 
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Im ersten Abschnitt des ersten Theiles (Vers 2 — 4) 
wird die sinnbildliche Handlung, der Besuch Jeremia's in der 
Töpferwerkstatt befohlen und ausgeführt, und im zweiten 
grösseren Abschnitte (Vers 5 — 9) daran die Reflexion geknüpft, 
dass der grosse Bildner die Völker wie den weichen Thon 
behandelt und formt, und auch dem Volke Israel wie der 
Töpfer seinen Thonwerken gegenübersteht, zuwartend, ob es 
sich der Form fügt oder nicht. Das geplante Gute kann in 
Böses, das Böse in Gutes verwandelt werden, je nach dem 
Betragen des Volkes. 

Auf die Gedanken- und Wortresponsionen, die das ganze 
Stück durchwirken, hinzuweisen ist überflüssig. Sie drängen 
sich dem Beschauer des Textes von selbst auf. 

Im ersten Abschnitt des zweiten Theiles (Vers 10—12) 
wird dieses Gleichnis und dessen Deutung auf Juda an- 
gewendet. Gegen Juda sinnt der Herr (verderbliche) An- 
schläge und bildet Böses (Unheil). Nur aufrichtige Umkehr 
könnte das Unheil abwenden, aber auch Juda hat seine An- 
schläge und verharrt mit verstocktem, bösem Herzen bei 
denselben. 

Eine schärfere Gedankenverbindung zwischen zwei Theilen 
einer Rede ist kaum denkbar, und den sinnfälligen Uebergang 
bilden die Zeilen: 

natt^nö UD'^hv atnm 

Im zweiten Abschnitt (Vers 13 — 17) wird das Thörichte 
und Ungeheuerliche der Handlungsweise Juda's in echt jeremia- 
nischer Weise ins rechte Licht gesetzt und die unabwendbare 
Strafe verkündet. Ich muss aber bei diesen Versen etwas 
länger verweilen, weil sie in Unordnung gerathen sind und 
ganz sicher hergestellt werden können. Etwas Grauenerregendes 
soll nach Vers 13 die Jungfrau Israels verübt haben, die That 
selbst aber wird nicht angegeben. Dagegen sprengt der Satz 

„Mich hat mein Volk vergessen, dem Nichtigen räuchern sie'' 

den Zusammenhang zwischen Vers 14 und 15. Auch wird der 
ebenmässige Bau dieser beiden Verse durch diese Zeile gestört. 
Setzt man sie aber an das Ende von Vers 13, so schliesst dort 
der Gedanke vortrefflich ab und bildet die Grundlage für die 
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folgende Antithese. Nicht minder berechtigt scheint mir die 
Umstellung der Verse 16 und 17, die vom Sinne gefordert 
wird; denn zuerst wird ein Volk von dem Feinde geschlagen 
und dann erst dessen Land verödet, nicht umgekehrt. Die 
Verwirrung entstand durch die Verbindung des n^bh (156) mit 
aits^b (16a). 

Der dritte Theil der Rede knüpft nicht an den Schluss 
der zweiten Golumne, sondern an deren Anfang an, zu dem 
er einen ins Auge fallenden Gegensatz bildet. Während aber 
der erste Abschnitt (Vers 18—20) die bösen Anschläge des 
Volkes und Jeremia's Klage vor Gott enthält, folgt im zweiten 
der Fluch, den der Prophet auf das Haupt des Volkes hemieder- 
schleudert 

Hosea Cap. 2, 4—17. 

.Tnü pnö rpBiBKDi .tsbö it'sist -lom 
mb^r] dtd n-narri hö^tt nso-ts^BK jb 5 

K02t3 MTlöm .TSC pK3 ITTltC^I nniÖS MYlön 

anmn ntr^ain aöK nriDT "a ? 
"•»•'öl •'önb "DriD "ariKö •"^hk na*?K nnöK "a 

an-aa [mann r\H ^ü ••33.1 jab s 
K2ton «*? nTiia'TiDi mni n« -nn-ui 
KXDD K*?-) antt^pai am« 3''trn k*?"! n-anxö n« nenm 9 
nnra 7k ••b aiö "o jWKnn -tc^-'K hn nairxi na^K nnöKi ■ 
nnrm ttriTmi pnn -b "iins -«aDK -a nrT k^ «\ti 10 

bv^hwv anti n*? wann ^laai 
inriöa''tnn''nnnra''3n -nnpbiaitt^K jab u 
nmnr nx maa^ "ntc^ßi '•nax Ti^atni 

"Tö nD*?''^'' Kb tc^^Ki n-'anKö ••rrb nn*?a3 dk nba« nnn 12 
n^VM^ ^ai nna^i nts^nn n:n niDwt ba ^na^m 13 
nnöK nt£?« nriDxm nse: "notr^m u 
"anKö "b iDriD nr« "»^ rM^n nsriK 
nntt^n JT'n anbam nr*? d-tiök^i 
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an^ Töpn ^ir« D-'bwn -ö'' nn n-*?!? Ti-TpeT 15 
.T'nnKö npiK T^m nn'''?rD hötd nrm 
m.T DK3 nretr "nm 

ns"? *?r "n-oni -onön rrnsbim .ttibö -asK riDn p^ le 
mpn nnß'? niar par nm ats^a irana m n*? "iTriDi n 
I anxö p«ö nmbr avai rr^'^w "»"a na» nnsri 

4 Hadert, mit eurer Mutter hadert — denn sie ist nicht mein Weib und ich 

bin nicht ihr Mann — 
Dass sie entferne ihre Hurerei yon ihrem Gesichte und ihre Buhlerei 
von ihren Brüsten, 

5 Sonst ziehe ich sie nackt aus und stelle sie hin wie am Tage ihrer Geburt, 
Mache sie einer Wäste, einem dürren Lande gleich, und tödte sie vor Durst, 

6 Und ihrer Kinder werde ich mich nicht erbarmen, sie sind ja Hurenkinder. 

7 Denn es hurte ihre Mutter, es trieb Schande ihre Erzeugerin, 

Indem sie sprach: Nachgehen wiU ich meinen lAebhahem, die mir geben 

mein Brot und mein Wcuaer^ 
Meine Wolle tmd meine Linnen, mein Oel und meine Getränke. 

8 Fürwahr ich will ihren Weg mit Dornen verlegen. 

Und ihn mit einer Mauer vermauern, dass sie seine Pfade nicht finde. 

9 Sie wird ihren Buhlen nachjagen und sie nicht einholen, sie suchen und 

nicht finden. 
Und sie wird sprechen: Ich will nun zu meinem ersten Gatten zurück- 
kehren, denn damals ging es mir besser als jetzt. 

10 Hatte sie denn nicht gewusst, dass ich ihr das Eorn, den Most und das 

Oel gespendet, 
und Silber ihr in Menge gegeben und Gold — das sie für den Baal 
verwandt haben? 

11 Fürwahr, ich will zurücknehmen mein Korn zu seiner Zeit^ tmd meinen 

Most zu seiner BHst, 
Und ihr entziehen meine Wolle und mein Linnen, zu bedecken ihre Blosse.'^ 

12 Und nun will ich aufdecken ihre Schande vor den Augen ihrer Buhlen, 

und keiner wird sie mir entziehen, 

13 Und ich lasse aufhören all ihre Freude, ihre Festzüge, Neumonde, 8ahhate 

und Festtage 

14 Und ich verwüste ihre Weinstöcke und ihre Feigenbäume, wovon sie dachte: 
Buhlerlohn sind sie mir, den mir meine Liebhaber geschenkt haben, 
Und verwandle sie in eine Wildnis, dass sie wilde Thiere verzehren. 

15 Und heimsuchen will ich an ihr die Zeiten der BaaUm, denen sie räucherte, 



^ Das heisst: das ich ihr gegeben zur bestimmten Zeit. 
3 Das heisst: der bestimmt war, zu bedecken ihre Blosse. 
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Als sie ihre Ringe und Geschmeide anlegte und ihren lAebhahem nachging, 
Mich aber hat sie vergessen, spricht JflWH. 

16 Fürwahr, loh will sie locken, in die Wüste führen und ihr zu Herzen reden, 

17 Und ich gebe ihr ihre Weinberge von dort und (mache) das Thal der 

Trübsal zu einer Pforte der Hoffnung, 
Und sie stimmt dort ihr Lied an wie in den Tagen der Jugend und wie 
damals, als sie aus Aegypten heraufzog. | 



Dass Cap. 2, Vers 4 eine neue Rede beginnt, wird all- 
gemein angenommen. Nicht so sicher ist der Schluss der 
Rede, Die meisten Gommentare glauben, dass die Rede 
erst Vers 25 schliesst. Meines Erachtens aber gehören die 
Verse 18 — 25 nicht mehr zu der in sich abgerundeten und 
geschlossenen Rede, vielmehr sind diese Stücke schon durch 
die gleichmässigen Anfange (Vers 18 und 23: Kinn ava rrm) 
mit dem Fragment Cap. 2, 1 — 2^ zusammenzustellen. Meine 
Annahme, dass die Verse 4 — 17 eine festgegliiöderte Rede 
bilden, wird durch die massoretische Ueberlieferung insofern 
unterstützt, als am Ende des 17. Verses ein Abschnitt ange- 
deutet wird. 

Die Rede selbst zerfallt in drei gleiche Theile und einen 
kurzen Epilog, sie enthält das alte und ewig neue Lied von 
der Untreue des Weibes, das ihren Buhlen nachläuft und des 
Mannes und der Kinder vergisst. Die Wuth des Gatten kennt 
zuerst keine Grenzen, er droht und züchtigt, wie er aber eine 
leise Umkehr wahrnimmt, gedenkt er der jungen Liebe, ver- 
gisst und verzeiht. Dass hier der Mann der Gott Israels ist, 
und dass unter dem Weibe die Gesammtheit des Volkes, unter 
den Kindern die Einzelnen, welche eine bessere Einsicht als 
die Masse haben, verstanden werden, ändert an dem poetischen 
Bilde nichts, verleiht demselben nur eine grössere Bedeutung 
und einen tieferen Gehalt. 

Im ersten Theile (Vers 4 — 7) ruft der zornige Gatte die 
Kinder gegen die eigene Mutter an, sie sollen sie warnen und 
sie auffordern, vom verbrecherischen Treiben abzulassen und 
nicht mit ihrer Schönheit und ihren Reizen zu locken, sonst 



^ Vers 3 dagegen ist mit Well hausen an das Ende des ersten Capitels 
zu setzen. 



Digitized by 



Google 



27 

könnte sie eine Strafe erreichen wie sie Ehebrecherinnen zu- 
theil wird. ^ Mitten in seiner Rede, die an die Kinder gerichtet 
ist, beschleicht ihn der Zweifel, ob ihre Kinder auch seine 
Kinder seien, und er sucht durch die Drohung, die Kinder zu 
Verstössen, auf ihre mütterlichen Gefühle zu wirken. Was ihn 
am meisten empört, ist der Umstand, dass sie alle Güte und 
Fürsorge, die er ihr zugewendet, nicht anerkennt, sondern auch 
ihr üppiges und bequemes Leben ihren Buhlen zu verdanken 
glaubt, denen sie nun nachlaufen will. 

Im zweiten Theile (Vers 8 — 11) sucht er ihr die Aus- 
führung des bösen Vorsatzes, ihn zu verlassen und sich den 
Buhlen zu ergeben, unmöglich zu machen. Die Buhlen selbst, 
die mit ihr, so lange sie bei ihrem Manne blieb, verkehrt 
haben, meiden sie, und es beginnt nun in ihrem Herzen das 
Bewusstsein zu dämmern, dass ihr Gatte allein es war, der 
es mit ihr gut gemeint hat (Vers 96). Aber es muss ihr auch 
zu Gemüthe geführt werden, dass nicht nur ehrliche Liebe bei 
ihrem Gatten allein zu finden war, sondern dass auch alle 
Fürsorge für ihr gedeihliches Wohlsein nur von ihm ausging 
und dass sie bettelarm sei, sobald er seine Hand von ihr 
abzieht. In diesem Theile lässt der Prophet schon durchblicken, 
wer die treulose Frau ist und wer ihre Liebhaber waren, es 
sind die Baalim, die alten Götter des Landes, denen das Volk 
noch immer anhing. 

Nachdem nun die Liebhaber entfernt und Armuth und 
Sorge über die treulose Frau hereingebrochen waren, erspart 
er ihr im dritten Theile der Rede (Vers 12—15) den letzten 
Schimpf nicht, und stellt sie nackt und bloss hin vor ihre 
Buhlen, und keiner von ihnen nimmt sich ihrer an. „Das Bild 
wird nur noch zum Theile festgehalten, die Deutung tritt immer 
schärfer hervor und wieder wird ausdrücklich der Baalim 
gedacht." Die Freude ist vernichtet, die blühenden Weinstöcke 
sind in eine Wildnis verwandelt. 

Aber diese Wildnis stimmt den zornigen Gatten wieder 
mild. In der Wüste hat sie ihm Treue geschworen, dorthin 
führt er die gebrochene Frau, redet ihr zu Herzen und eröffnet 
ihr in dem kurzen Epiloge nach aller Trübsal die Pforte 

^ „Nach Ez. 16, 38—39 seheint es, dass die Ebebreoherinnen zur Strafe 
nackt und bloss ausgestellt wurden" (Wellhausen). 
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der Hofl&iung und das alte Lied der jungen Liebe hört er 
wieder. 

Die Responsionen, welche die Strophen abgrenzen und 
verbinden, springen in die Augen und brauchen nicht ins- 
besondere besprochen zu werden. 

Hosea Cap. 4. 

pKS D\nbK nrn pKinon j^ki nöK j^k -d 
"iraa d^öis D-om lane eiKJi SDai rem wroi n*?K 2 
ns sn- bD b*?öKi pKH *?aKn p br 3 

iBDir D\n -n oai D^ot^n f\^n^ rrwn n^ns 
^jns -^"^05 ^or^ «?"« rov *?ki sn- *?k «?-« ^K 4 

-b inDO 1DKÖK1 noKö nrnn nn« -s 
-3K Da T'DS rott?x ^^•^bK nnvi rott?ni 

-Y'JDK pbpa DTSD -*? IKtDH p DSnD 7 
DrB3 IKtt?" D3ir *?K1 I^DIT "ör nKüH 8 

ib a^vK vbbröi vs'Ti T'br "nnpBi jn^D Drs rrm 9 
lanB" K*?*! 131:1 iwr» k*?i i*?dki 10 

♦[Mb" pa" Kb DTi] ^h np^ riTTii p" r)i3t u 
ih Ta"» ibpöi biw" 1XW "ör 12 
DrrnbK nnnö i3n CDlrnn D''3i3t mn "d 
niöp"» niraan bn mar D'-inn "tw^n bv 13 
naBKan Da'rnbai "Da-niaa r^^^in p *?r 



1 Wohl mit P. Rüben \n^n iidd loyi oder ähnlieh zu lesen. 

2 Vielleicht ist -^oy zu lesen. 

3 Die eingeklammerten Worte stehen im massoretisehen Teite nach 
Zeile 7 (Vers 10); lOtrS ist wohl zu streichen. 

* Die eingeklammerten Worte stehen im massoretisehen Texte nach 
Zeile 7 (Vers 14). 

5 TM add. n^x aitD »3 n^Ki nanfn pS« nnn. Diese Worte scheinen mir eine 
recht überflüssige Glosse eines Lesers zu sein; denn der Schatten war wohl 
kaum die Ursache, warum man auf den Höhen opferte. 

^ Hier und im Folgenden ist vielleicht besser 3. Person Dn>nia3 etc. 
zu lesen. 
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insT" minpn on nne'' mstn dt on "d 

rm.T Dtt?ir *?k *?Kntt?'' nn« nat dk 15 

snnJDs trsDD nin"» or'T' nnr *?Kntp'' nno nniD h^bd -«d ig 

"I*? n:n d-^ibk D-'Sxr msn 17 

i3n nan dksd no is 

rraaö p*?p lan larrK 

Dm na TD w^''^ .TBJDa Dm« m-i -inx 19 

1 Höret das Wort JHWfl's, SOhne Israels, weil JHWH za rechten hat mit 

den Bewohnern des Landes; 
Denn es ist keine Treue, keine Liebe, keine Erkenntnis Gottes im Lande* 

2 Sie schwören und lägen und morden und stehlen und ehebrechen, sie 

üben Gewalt, und Blut reiht sieh an Blut. 

3 Darum trauert das Land und schmachtet jeder Bewohner darin, 

Nebst den Tliieren des Feldes, den Vögeln des Himmels, und selbst die 
Fische des Meeres werden dahingerafft. 

4 Doch rechte niemand und tadle keiner, denn [das Volk ist wie der Priester], 

5 Und du strauchelst bei Tag und es strauchelt auch der Prophet mit dir 

bei Nacht, und ich vernichte deine Mutter. 

6 Vemicktet wurde mein Volk aus Mangel an Erkenntnis, [weil sie JHWH 

verlassen haben]; 

Denn du hast die Erkenntnis verworfen, so verwerfe ich deine Priester- 
dienste; 

Du hast die Lehre deines Gottes vergessen, so werde ich auch deiner 
Kinder vergessen. 

7 Wie sie zunahmen,^ so sündigten sie; ihre Ehre werde ich in Schande 

verwandeln. 

8 Meines Volkes Sünde essen sie und nach ihrer Schuld erheben sie 

ihre Gier. 

9 So wird es dem VoUce wie dem Priester ergehen, und ich ahnde an ihnen 

ihren Wandel und ihre Thaten vergelte ich ihnen. 

10 Und sie werden essen und nicht satt werden, huren und sieh nicht aus- 

breiten . . . 

11 Hurerei, Wein und Most benimmt den Verstand [und das unverständige 

Volk kommt zu Fall]. 
18 Mein Volk befragt sein Holz, und sein Stock soll ihm Kunde geben; 
Denn der Hurgeist leitete sie irre, dass sie hurten, untreu ihrem Gott, 



1 An Zahl und Macht. 
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13 Auf den Gipfeln der Berge opfern sie und auf den Hügeln rauohem sie, 
Darum werden auch [ihre] Tochter huren und [ihre] Schwiegertöchter 

ehebrechen. 

14 Nicht werde ich an [ihren] Töchtern ahnden, dass sie huren, und an [ihren] 

Schwiegertöchtern, dass sie ehebrechen. 
Denn sie selbst ziehen sich mit Huren zurück und opfern mit Luatdimen. 

15 Wenn du hurH^ Israel, so verschulde sich Jehuda nicht 

Und gehet nicht nach Gilgal und ziehet nicht nach Bet-Awen hinauf und 
schwöret nicht: so wahr JHWH lebt. 

16 Denn einer störrigen Kuh gleich ist Israel störrig, und nun soll sie JHWH 

weiden wie ein Lamm auf der Aue? 

17 Verbündet mit den Götzen ist Ephraim, lass ihn! 

18 Hört ihr Saufen auf, so treiben sie Hurerei; 
Sie lieben , Schmach ist ihr Schild. 

19 Fasst der Sturm sie mit seinen Flögein, so werden sie ihrer Opfer sich 

schämen. 

Die strophische Gliederung dieser Rede ist höchst merk- 
würdig und lehrreich. Theilt man das Capitel sinngemäss in 
vier Absätze ein, so ergeben sich eine Reihe von Gedanken- 
und Wortresponsionen, welche die einzelnen Abschnitte mit- 
einander verbinden. Noch interessanter sind die Verkettungen, 
welche die Uebergänge der Theile ineinander bilden, sowie 
die Inclusionen, welche die einzelnen Absätze einrahmen. 

Mangel an Gotteserkenntnis wirft der Prophet im 
ersten Abschnitt (Vers 1 — 5) dem Volke vor. Aus dem Mangel 
an Gotteserkenntnis entspringt alle Unsittlichkeit und alle Recht- 
losigkeit, und wo Unsittlichkeit und Rechtlosigkeit herrschen, 
dort gehen Land und Einwohner zugrunde, und darunter leiden 
selbst die Thiere. Aber das Volk allein trägt nicht die Schuld, 
Priester und Propheten sind dafür mitverantwortlich und die 
Vernichtung der Gesammtheit steht bevor. 

Mit einer geschickten Wendung nimmt der Prophet im 
zweiten Absätze den Gedanken auf. Das Volk wird ver- 
nichtet wegen Mangels an Erkenntnis [sie haben Gott 
verlassen]; der Priester, der die Gotteserkenntnis ver- 
achtet, ist die Ursache dieser Zuchtlosigkeit, darum soll er auch 
vom Priesterdienste entfernt werden. Abgesehen von der ersten 
Zeile beschäftigt sich die ganze Strophe mit den Priestern und 
erst in der vorletzten Zeile wird Volk und Priester neben- 
einander gestellt in deutlicher Beziehung zur vorletzten Zeile 
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der vorangehenden Strophe. Die sittliche Vernichtung trifft 
beide dadurch, dass die natürlichen Functionen nicht den 
entsprechenden Erfolg haben. Schlemmerei und Hurerei haben 
nie Sättigung und Befriedigung gewährt. 

Nun greift der Prophet in dem dritten Absatz die beiden 
letzten Begriffe wieder auf und stellt gewissermassen als Motto 
der ganzen Strophe ein altes Sprichwort an die Spitze: 

Hurerei, Wein and Most benimmt den Verstand, 
Und ein unverständiges Volk kommt za Falle. 

Der Buhlgeist beherrscht das Volk und die Einzelnen, 
das öffentliche wie das Familienleben. Mit Hurerei beginnt 
und schliesst die Strophe und die Hierodulen in der letzten 
Zeile bilden den besten Commentar zur letzten Zeile der voran- 
gehenden Strophe. 

Die Eintheilung der letzten, vierten Strophe ist durchaus 
nicht so sicher vrie die der drei ersten. Neben langen stehen 
kurze, allerdings äusserst wuchtige Zeilen, die aber zum Theile 
dunkel sind. Zu beachten ist aber dieResponsion und Ver- 
kettung der ersten Zeile (nat) einerseits mit der ersten, und 
andererseits mit der letzten Zeile der dritten Strophe (m:?), 
sowie die Responsion der je letzten Zeile der Strophen 3 
und 4 (msr und omnsTö). 

Es bleibt noch übrig, einige textliche Umstellungen, die 
vorgenommen worden sind, zu begründen. Im massoretischen 
Texte steht zu Anfang der zweiten Strophe niu* 

nrnn •'bsö •'ör "löna 
der Schluss der Zeile dagegen erst am Ende von Vers 10. 
Dadurch fehlt an erster Stelle die Parallele, und Vers 10 wird 
überschüssig. Der Zusatz hinkt übrigens dort recht ungeschickt 
nach, wogegen er in Vers 6 geradezu gefordert wird, weil 
er erst die Erkenntnis als Gotteserkenntnis erklärt (vgl. 
Strophe I, Zeile 2). 

Ganz in derselben Weise steht an der Spitze der dritten 
Strophe der Kopf eines Verses, dessen Rumpf fehlt. Der Ueber- 
gang von Vers 11 zu Vers 12 ist höchst ungeschickt, erst 
dadurch, dass man den überschüssigen Stichos von Vers 14 
hierher versetzt, werden alle Unebenheiten beseitigt und der 
logische Zusammenhang hergestellt: 
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Hurerei, Wein und Most benimmt den Verstand, 
Und ein unTerständiges Volk kommt zu Falle. 

Ein solches Volk sucht Hilfe nicht bei Gott, sondern 
befragt seinen Stock etc. Der Zwischensatz muss also er- 
gänzt werden. 

Es fragt sich aber, auf welche Weise diese ursprünglich 
zusammengehörigen Zeilen auseinander gerissen und so weit 
voneinander gerathen waren, dass die eine Hälfte am Be- 
ginne, die zweite am Ende der Strophe zu stehen kommt. 
Die Antwort ist meines Erachtens die, dass der Redner viel- 
leicht den charakteristischen je ersten Vers der Strophe 2 und 3 
am Schlüsse jeder Strophe wiederholt hat Dies muss in 
den ältesten Manuscripten auf irgend eine Weise noch kenntlich 
gemacht worden sein. Die späteren Abschreiber haben aus 
Missverständnis zu Beginn der Strophe die erste und an das 
Ende derselben die zweite Hälfte des Verses gesetzt.- Ist diese 
Vermuthung richtig — und kaum kann eine andere den That- 
bestand erklären — so haben wir einen sicheren Beweis dafür, 
dass meine Ein- und Abtheilung der Strophen im ursprüng- 
lichen Texte noch vorhanden war.^ 



Hosea Cap. 7. 

jnJDr mr^n d^^bk pr nbaai binvrb •'Kens 

pina -rna ere kis'' aaai -iptr ihvt ••d 

"niD? Dnri h^ dm^^ nJOK*» b^^ 

rn "DB -u3 üTvhbvt^ dimd nnr 

w:i:ib nK it ^rö) p'«» nön on«? i*?nn lasbö or 

nBKJD nira ^nsn msd 'd-bksö dSs 
inxön nr pxa v^^bü t'^ö r\^^vr 



1 Es ist interessant zu bemerken, dass Nowack in seinem Oommentar 
zu den kleinen Propheten sowohl Vers 11 als auch den Sctiluss von Vers 14 
als Glossen bezeichnet, die vielleicht „einst in anderem Zusammenbange 
standen'*. 

2 Lies: ü^q^hü. 
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"*?« ona Kip pK 1^853 Dn''5*?ö b^ 



7 



roisn ^b^ n:r .th d^^bk 
ri"" K*? Kim iro D''nt i^^sk o 
m'' kS Kim 12 npnt na-'tt? dj 
[fiK? *?Da] VDM *?Kit5?'' pKa mri lo 
ints^pa K^i Dn\nbK nirf ^k isr k*?i 

sb PK nniB nars d^bk \ti u 

isbn mtt?K iKip Dnxö 
"Titten Drf^^r riax is*?-" ntt?K3 12 
Dfnr*? röw on-o-K onniK d'^düh ejirs 
"s irtt^B -D on*? ittT 1D00 niD "'s on^ ik 13 
D''aT5 ''*?r nsn om d-tbk •'^dki 

üniaatTD *?r i*?*"*?" "'s Da*?a "«^jk iprt k*?i u 
•»a niD'' inni:n'' trin-ni jn *?r 
rn larn-" ■'^jki nnrn? "nptn Tino'' ""dki 15 
mön ntt?p5 rn br k*? lai«?" ig 
DDitt?*? Drtö Dnnü aina i*?a'' 

1 D''nXD piKS Ü^Vb IT 

1 Such' ich Israel zu heilen, so werden offenbar Ephraims Sünde, Samariens 

Uebelthaten, . 
Denn sie üben Trug, der Dieb bricht ein, Räuberbanden streifen draussen. 

2 Und nicht bedenken sie in ihrem Herzen, dass ich all ihre Bosheit mir 

merke ; 
Nun umringen ihre Handlungen sie, sie waren (stets) vor meinem An- 
gesichte. 

3 Durch ihre Bosheit erfreuen sie den König^ und durch ihre Lügen die 

Fürsten. 

5 Am Tage unseres Königs werden krank die Fürsten von der Wein^rZw^ . . . 

4 Sie alle sind zorngWiend^ gleich dem vom Bäcker entzündeten Ofen, 
Der aufhört zu schüren vom Kneten des Teiges bis zu seiner Säuerung, 

6 Denn einem Ofen gleicht ihr Herz in ihrer Arglist, 

Die ganze Nacht schlummert er, ^ des Morgens lodert er hellflammend auf. 



^ D.n^BK ist ein späterer Zusatz, um itr» zu rechtfertigen, passt aber 
nicht zu 1V3- 

3 
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7 ^ ^k rlvMi wie 4cr Oi«a «»4 ftc iAän « iÄn- 64«r»». 

i* fjpArant TenMBj^ ä«k Bit des V^>lk<ni, 

Ephrmm ut ein ni^kt utervuidter AjeLeÜBebca etv^rieft, - 
9 Fremde lubes de*Km Knft renekrt ^ er Bern es mi^bf, 

Grefjenaher b^^el ilm — er serkt es nicht. 

10 Und es zeigt der floehBotk IsnA ibn ins Anscneat- [trotz aUden] 
Und nieht ktkrem *U zm JHWH, U^rtm Go£f, zwrMot wmi smcAen ihm aicA/. 

11 Ephraim gleieht einer thöhebtcs, uTentändigeo Tanbe, 
Aefjyien rafen sie an, nsdi Aw gdien sie. 

12 Sobald fie hingehen, breite ieh ober tie mein Nets ant. 

Wie die Vögel des HiBiiels stine ieh sie herab, zäehti^ sie 

n Wehe ihoen, diss sie too mir flohen, Verderben ihnen, dasi sie ron nir 
abfielen. 
Ich $oü tie ertoteriy während sie über mich Lögen reden? 

14 Nieht lehrden sie zn mir Tom Herzen, wenn sie anf ihrem Lager janmem : 
um Korn nnd Most sehaaren ne sieh, fallen ab von mir. 

15 Und ieh unterwies, stärirte ihren Arm, ?^en mich sinnen sie Böses. ^ 

10 Sie maehen eine Wendung, aber nieht nach oben, sie gl«ehen einem 
trngmsehen Bogen, 
8o fiallen doreh da« Sehwert ihre FSar$ten w^en ihren zornigen Beden. 
Dies ist ihre Verspottaiig im Lande Aegypten! 

Die strophische Eintheilung dieses Capitels besonders in 
den letzten Theilen ist nicht scharf genug, es ist auch zweifel- 
haft, ob hier eine einheitliche Rede vorliegt; indessen scheint 
es mir, dass einige inhaltlich eng zusammenhängende Gruppen 
sich aussondern lassen, die es ermöglichen, den Gedankengang 
des Propheten genauer zu erkennen als es bis jetzt geschehen 
ist. Sucht man die zusammengehörigen Gedanken und Bilder 



1 Das heisst: beharrt in seiner Verkehrtheit 

2 Das bcisst: ist aus ihren Mienen za erkennen. 

^ Der Prophet vergleicht sie bald mit dem Schätzen, der seine Kunst 
^egen den Meister richtet, wie der arabische Dichter sagt: 

jjUj A JipL Juli Uli * .^ J^AiL^II aJlcI 
- - ^ * ^ 

„Ich lehrte ihn das Schiessen den ganzen Tag; 
Nachdem stark geworden ist sein Arm, schoss er mich'' 

bald mit dem Bogen, der sich gegen den eigenen Schützen wendet. 
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herauszugreifen, so drängt sich die Nothwendigkeit auf, die 
Verse 4 und 5 umzustellen, wodurch einerseits die Könige 
und Fürsten an die richtige Stelle, an den Schluss der ersten 
Strophe gelangen, andererseits das Bild vom geheizten Ofen 
innerlich abgerundet und nicht durch ein fremdes Element zer- 
stört wird. 

In der ersten Strophe (Vers l — 3 und 5) schildert der 
Prophet den Zustand der öflfentUchen Unsicherheit in Samaria: 
Betrug, Diebstahl und Raub sind an der Tagesordnung, und das 
Volk merkt nicht einmal, dass diese Rechtlosigkeit jedes staat- 
liche Leben vernichten müsse. Ja selbst Könige und Fürsten 
haben ihre Freude an Bosheit und Lüge anstatt sie zu unter- 
drücken, und der Königstag wird durch Gelage gefeiert, bei 
denen sich die hohen Würdenträger betrinken und von Wein- 
glut krank werden. 

Dieses Wort non, das „Zorn" und „Glut" bedeutet, gibt 
dem Propheten das Thema für die folgende, zweite Strophe. 
(Vers 4 und 6—7.) 

Sie alle sind zornglühend, gleich dem von Bäcker 
entzündeten Ofen. Sie unterdrücken nur den Zorn, lassen 
ihn aber unter der Asche fortgUmmen, damit er zur rechten 
Zeit hervorbreche und König und Obrigkeit vernichte. 

So sieht es im Inneren aus. Ihre auswärtige Politik ist 
womöglich noch schlechter. Sie suchen Anschluss an fremde 
Völker, bleiben ihrer verkehrten Politik trotz aller Schädigung 
treu, sind alt und schwach geworden, legen aber trotz alledem 
den Hochmuth nicht ab und suchen keine Hilfe bei ihrem 
Gotte. (Vers 8—10.) 

Deutlicher wird dieser Gedanke in der vierten Strophe 
(Vers 11 — 13) ausgesprochen. Sie wissen eigentlich selbst nicht 
recht, was sie wollen: Sie rufen die Aegypter an, gehen aber den- 
noch nach Assur, ein solches Thun muss den Untergang bringen ; 
sie verstricken sich in ihrem eigenen Netz, sie sind sich selbst, sio 
sind ihrem Gotte untreu worden, wie ist da Rettung möglich? 

Freilich jammern sie, aber ihr Schreien gilt nur dem 
Mangel an Getreide und Wein, sie jammern, weil es ihnen 
wehe thut, suchen aber keine Hilfe bei Gott — so fallen ihre 
Fürsten durch ihre eigene Verleumdung und so ernten sie nur 
Spott im Ausland! 

3* 
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Habakuk Cap. 3, 2—13, 



TBK onnaa dk 

Tnnar d-'s dk 

^DiD bv asnn "d 

pKrpan iirr'jni 

Dnn ib-'H'' IIKn 10 

nar D-ö D1T 

i^^ipDinn inD 

KtTD im'' Dn 

TrfDnpisnaDb 

pK nrxn d^ts 12 

TDrwbriKr 13 
-in-'^önKrtT"'? 
m^ n-ao tt?Kn nxnö 
(n*?D) -IK1X nr mo'' nnr 



"nKn*» ^rött^ Tirbtt? nin\ 2 
PK nnn [i nKT] 7 

Itt?15 "^^HK hKTl 

jnb pK m^n- ptn- 
irpTi 'snpa i*?rB m.T 2 
nnirmn d-jk? anps 
-i5Tn Dm TJ1S 

(n^D) pB nnö ünp\ 
mn D''JDtt?nD5 
pKn rtK^o in'^nm 
.Tnn niKS njDi 4 

1*? "ITJD D-'Dnp 

itr fran ofnn 
v^^n^jeiinKan 

piK TTID""! ijor 6 

Dna nrv'i HKn 
nr "im ixxsm 

D*?ir mrsj ints? 
1*? D^ir ms"'??! 



2 JHWH, ich habe deine Kunde vernommen, geriet in Furcht, 
7 Es fürchtete und ängstigte sich On (Heliopolis), 

Es fürchteten sich die Zelte Enschan's, 

Erregt waren die Zelte des Landes Midjan; 
2 JHWH, belebe^ dein Werk binnen kurzem, 

Inmitten der Jahre bring' es zum Bewusstsein, 

Im Zorne [aber] denke an Erbarmen! 



1 TM add. D>3ir. 

2 TM onnaan. 

3 TM it3K mi30 D)y^^. 

^ Das heisst: erneuere. 
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Gott kommt toq Teman her 

Und der Heilige vom Ber^e Paran. 

Es deckt den Himmel seine Herrlichkeit 

Und sein Ruhm föllt die Erde. 

Und ein Olanz wie der des SonnenUchtea ist es, 

Und Strahlen [entsprühen] seiner Hand, 

Und sie sind die HüUe seiner Macht. 

Vor ihm her geht das Verderben, 
Und es sprühen Blitze hinter ihm her. 
Er tritt auf und es wankt die Eide, 
Er blickt und macht die Völket- beben. 
Und es zerstieben die ewigen Berge, 
Es sinken die Hügel der Urwelt, 
Sie, die ihm ewige Wege sind. 



8 Zürnt der Herr den Bergen, 

Oder gilt den Strömen dein Grimm, 
Oder dein Zorn dem Ocean, 
Dass du herfährst auf deinen Bossen, 
Auf deinen Siegeswagen? 

9 Ganz entblOsst ist dein Bogen, 
Deine Lame spaltet die Erde. 

10 Es sehen dich die Berge und beben, 
Die Wasaerfluth strömt über, 

Es erhebt die Tiefe ihr Gebrüll, 

Hoch schwingt sie ihre Hände (Wogen). 

11 Sonne, Mond bleiben in ihrer Stätte (verkriechen sich) 
Vor dem Lichte deiner fliegenden Pfeile 

Vor dem leuchtenden BUtz deines Speeres. 

12 Im Orimm trittst du nieder die Erde 
Im Zm-n zermalmst du die Völker. 

13 Du ziehst aus, deinem Volke zu Hilfe, 
Zu Hilfe deinem Gesalbten 

Du zerschmetterst die Firste des Frevlerhau^ei, 
Zerstörst es vom Grund bis zum Giebel 
[Zerbrichst] die Stäbe des [Feindes]. 

Dieser Psalm, das Gebet Habakuk's, ist wohl, wie 
Kuenen vermuthet hat, aus einem „Liederbuche*' herüber- 
genommen worden. Der Dichter schildert die Geburt Israels, 
die grossen „geschichtlichen Ereignisse'* der Erlösung aus der 
ägyptischen Knechtschaft und der Offenbarung auf dem Sinai, 
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und bittet trotz aller Schrecken, die mit ihnen verbunden 
waren, um deren Wieder auflebung. Treffend sagt Wellhausen: 
„Der Dichter scheint zu glauben, dass er mit der begeisterten 
Beschreibung der alten Heilsthat auch die neue eo ipso ver- 
gegenwärtige; man geräth zuweilen in Zweifel, ob er von der 
vergangenen redet, um aus der Analogie die neue ahnen zu 
lassen, oder ob er geradezu die zukünftige meint und sie nur 
mit den Farben der vergangenen ausmalt." 

Der Psalm ist vielfach textlich verderbt, die Verse sind 
in Unordnung gerathen, der Schluss scheint zu fehlen oder 
ein falscher Schluss angesetzt zu sein, denn die Verse 17 — 19 
passen wenig zum Inhalt des ganzen Liedes. Es fällt auch auf, 
dass „Kuschän und Midiän", die Stämme, die um Sinai 
wohnen, erwähnt werden, dass dagegen von Aegypten nicht 
mit einem Worte die Rede ist. Diesem Mangel hilft eine vor- 
treffliche Conjectur Dr. Felix Perl es* ab, der Vers 7 liest: 

ftt?i5 •'^nK [iKn*:] jlK nnn 
„Es ängstigt sich On (Heliopolis), es färchten sich die Zelte Eusehan's.*' 

Vers 7 unterbricht aber durch die specielle Reminiscenz 
die grossartige Schilderung von dem Erscheinen Adonai's und 
muss mit einer kleinen Aenderung nach Vers 2a eingeschoben 
werden, wo er vortrefflich passt und kaum vermisst werden 
kann. Eine weitere etwas gewaltsame Umstellung fordert der 
ganz dunkle Hemistich 96 n*?D -ijdk mbö nirstt^, der an unrechter 
Stelle steht und den Zusammenhang stört. Er muss nach Vers 13 
gesetzt werden, wo er durch meö mit dem folgenden vöjd ver- 
kettet ist, auch scheint das n*?D auf den Schluss eines Verses 
und einer Strophe hinzuweisen. 

Betrachtet man den Psalm in der von mir vorgeschlagenen 
strophischen Gliederung, so wird in der ersten einleitenden 
Strophe an das erste Auftreten des Herrn, das sich in Aegypten 
wie in der Nähe des Sinai durch die schreckenerregenden 
Ereignisse offenbart hat, erinnert und um eine Erneuerung 
dieser Heilsthat gebeten, mit dem Zusätze jedoch, dass im 
Zorne Gnade walten möge. 

Strophe II schildert die gewaltige und herrliche Off'en- 
barung auf dem Berge Sinai, wo die Majestät des Herrn in 
den Sti-ahlenglanz gehüllt war. 
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Strophe III beschreibt die Begleit- und Folgeerscheinungen 
der Ofifenbarungsscenerie. Es erzittern die Pfeiler der Erde, die 
Berge, nicht minder aber erbeben die Völker. 

Strophe IV wirft die Frage auf, was die Ursache dieser 
erschütternden Katastrophe sei, ob den feststehenden Bergen 
und dem brausenden Meere der Zorn des Herrn gelte, ob die 
Kampfesgewalten gegen die Naturelemente aufgeboten seien. 
Strophen V und VI geben darauf die Antwort. Wohl er- 
zittern die Berge, das Meer tritt aus der Tiefe, Sonne und 
Mond stehen stille vor der Herrlichkeit des Herrn, aber das 
Aufgebot all dieser Gewalten gilt der Rettung des Volkes und 
der Vernichtung des Feindes. 

Auf die horizontale und verticale Responsion der beiden 
Golumnen brauche ich weiter nicht hinzuweisen. Ein Blick auf 
den Text zeigt dies deutlich genug, dagegen halte ich es für 
nothwendig, einige Textesveränderungen, die ich vorgenommen 
habe, zu begründen. 

Die Zeilen zeigen fast durchwegs je drei Worte, selten 
vier (fünfmal in den Versen 2, 11 und 13), deshalb muss Vers 7 
pK nnn [i hkt] oder [i «nn] ergänzt und Vers 2 D''5tr gestrichen 
werden, weil in dem einen Falle der Stiches zu kurz, im 
anderen zu lang ist; das Wort ü'w ist wohl aus der folgenden 
Zeile herübergenommen worden. 

Vers 8 steht im massoretischen Texte onnasn, aber einer- 
seits das folgende onnsa dk, andererseits die vorangehenden 
Berge machen die Lesart onnan sicher, und sie wird durch 
die Responsion (Vers 10) D''nm*?''n'' ^iki gestützt. 

Vers 9 ist das sinnlose nnriD in ^r\':n geändert, und die 
Responsion (Vers 11) fordert diese Aenderung.^ Ueber die 
Versetzung von 96 ist schon oben gesprochen worden. 

Verse 14 — 15 sind vielfach verderbt und unverständlich, 
scheinen sich aber auf die Spaltung des Meeres beim Auszug 
aus Aegypten zu beziehen, die weiteren Verse 16 — 19 gehören 
wohl kaum zu diesem Liede. 



^ Professor Büchler sehlägt vor, nnn: in imna zu ändero, welches 
aber in der Bedeutung „dein Aufleuchten" oder „dein Blitz" zu fassen 
wäre. 
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Maleachi Cap. 1, 6—14. 



Die Zeiten ändern sich und die Propheten sind der Aus- 
druck der Zeiten. Die Stimme der grossen Seher gegen den 
Opferdienst war längst verhallt; was sie gefordert hatten : das 
Heraustreten aus dem engen Kreise des Gultus und das Er- 
streben der höchsten Gotteserkenntnis und des reinsten Sitten- 
gesetzes, war kein Postulat für die aus der babylonischen 
Gefangenschaft heimkehrenden Juden. Da galt es den natio- 
nalen Staat und die nationale Religion herzustellen, um im 
eigenen Lande ein neues Leben zu beginnen. Die traurigen 
Verhältnisse Hessen aber, wie es scheint, auch einen geregelten 
Cultus nicht aufkommen. Bei der Auswahl der Opfer ging 
man nicht sehr fürsorglich vor. Für den Altar des Herrn 
waren die schlechtesten Thiere gut genug, und die Priester 
empfanden ihren Dienst als eine Last und thaten alles nur 
unwillig. Gegen diesen Zustand der Dinge erhebt der unter 
dem Namen Maleachi bekannte Prophet seine Stimme in 
einer Rede, die uns im ersten Capitel seiner Schrift (Vers 6 
bis 14) erhalten ist. 

Dieser Rede fehlt der erhabene Schwung der grossen 
Prophetenreden, es klingt schon ein dialektisch-casuistischer 
Ton durch, der die kommenden Rechtslehrer (die Tanaiten) 
ankündigt, aber die alte Kunstform der prophetischen Rede 
kommt in diesem Stücke mit voller Klarheit und Schärfe zum 
Ausdrucke. Ich lasse hier die Rede, strophisch gegliedert, in 
Text und Uebersetzung folgen und füge daran einige erläuternde 
Bemerkungen. 

A. 

•'Ott? Mia D-'Dron dd*? 



Kin ntsi m.T \nbv; dd^joks 



7 
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ri pK nbm hdb itD-jn •'di 
nK7 nmn Dan"» 

DTl^T njO-"! DDS D3 "Ö 10 

D5S pen -»^ pK 

"öü*? tt?3ö nöpo Dipö '^aa 

0. 

in« D-'b^^HD DflKI 12 
*?«3Ö m,T inbw DSIÖKS 

•1^5« nt25 IS-:*) Kin 
niKSX mn"' iöx 

n*?Tin riKi noen nxi bin onKsm 

nnaiD [ninK DDKsm 

DST'JD nm« nac-iKn 

mKaatmn'' ^ök 
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A. 

6 Der Sohn ehrt den Vater, der Knecht seinen Herrn, 
Aber wenn ich Vater bin, wo ist meine Ehre? 

Und wenn ich Herr bin, wo ist die Furcht vor mir? 

Spricht JHWH der ffeertchcuwen 

Zu each, ihr Priester, die ihr meinen Namen verunehrt. 

Ihr aber sprechet: Wiefern haben wir deinen Namen verunehrt f 

7 Ihr bringet auf meinen Altar unwerthes Brot, 
Indem ihr denket, der Tisch des Ewigen ist gemein, 
[Spricht JHWH der HeerschaarenJ . 

8 Und wenn ihr ein blindes [Thier] darbringet, ist dies nicht schlimm? 
Und wenn ihr ein lahmes und krankes darbringet, ist dies nicht schlimm ? 
Bring' es doch deinem Landpfleger, 

Spricht JHWH der Heerschaaren, 

Wird er dir gewogen sein, oder Eücksicht auf dich nehmen? 

B. 

9 Und nun flehet doch zu Golt, dass er uns gnädig sei ! 
Von» eurer Hand kommen dergleichen [Gaben] ; 
Kann er Rücksicht auf euch nehmen f 

SpricJit JHWH der Heerschaaren. 

10 Schlösse doch einer von euch die Thären [des Tempels] 

Und möchtet ihr doch auf meinem Altar nicht umsonst Feuer anzünden ! 

Ich habe kein Gefallen an euch. 

Spricht JHWH der Heerschaaren, 

Und bin einer Gabe atw eurer Hand nicht gewogen. 

u Denn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergänge, 

An jedem Orte werden Eauchopfer und Gaben dargebracht meinem Namen ; 
Denn gross ist mein, Name unter den Völkernj 
Spricht JHWH dei' Heerschaaren. 

C. 

12 Ihr aber entweiht ihn [meinen Namen]. 

Indem ihr denket, der Tisch des Ewigen ist unioerth, 

Er und sein Einkommen [Opfer] -r gemein ist seine Speise 

13 Und ihr sprechet: Welche Mühe! und verschmäht es. 
Spricht JHWH der Heerschaaren. 

Und ihr bringet geraubte [Thiere] und die lahmen und kranken, 
Und ihr bringet sie als Opfergabe dar. ^ 



1 Ich lese mit Wellhausen nmo nn« für nnaon n«. 
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Kann ich sie gewogen annehmen au8 eurer Handf 
Spricht JHWH [der HeertchaarenJ, 

14 Und verfluoht sei der Betrüger, der in seiner Heerde ein männliclies bat, 
Und ein verkümmertes [Tbier] gelobt und darbringt dem Herrn; 
Denn ein grosser König bin iob, 
Spi'icht JHWH der Heerschaaren^ 
Und mein Name vsird geehrt unter den Völkern. 

Diese Rede zerfallt nach meiner Eintheilung in 9 Strophen 
von abwechselnd 5 und 4 Zeilen, von denen jede Strophe 
meistens an vierter, in zwei Fällen an fünfter Stelle 
die Worte: Spricht JHWH der Heerschaaren refrainartig 
wiederholt. Die 9 Strophen lassen sich sinngemäss in drei 
Golumnen von je drei Absätzen eintheilen, die folgendes 
strophisches Gebilde ergeben: 

5 + 4 + 5 
4 + 5 + 4 
5+4 + 5 

Prüft man die Rede auf den Gedankengang und Wort- 
klang hin, so sind darin vielfache Responsionen erkennbar, 
welche dieselbe durchziehen und die Golumnen und Strophen 
miteinander verbinden und verflechten. ^ Am auffallendsten ist 
natürlich die refrainartige Wiederholung der Worte: Spricht 
JHWH der Heerschaaren in jeder Strophe an vierter oder 
fünfter Stelle. Nur in einem Absätze (Col. A, II) fehlt dieser 
Refrain und ist von mir ergänzt worden, ebenso fehlt in Col. G,II 
das von mir in Klammer hinzugefügte Wort Heerschaaren 
(miox). Bedenkt man, dass dieser Refrain an sieben Stellen 
unversehrt erhalten ist, und dass im achten Absatz nur Ein 
Wort fehlt, so wird die von Sinn und Rhythmik geforderte 
Ergänzung für nicht gewagt zu halten sein. An erster Stelle 
(Gol. A, II) ist aber von mir noch eine weitere Aenderung 
vorgenommen worden, ich habe eine Zeile des massoretischen 
Textes, nämlich die Worte: Und ihr sprächet: Wodurch 
haben wir dich verunehrt ausgelassen. In diesem Punkte 



1 Auf die bübscbe Sinn- und Wortresponsion laa» (Vers 6) — An 
(Vers 9) und o'SSno (Vers 12) bin icb von Dr. Felix Perl es aufmerksam 
gemacht worden. .... 
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befinde ich mich jedoch in Uebereinstimmung mit J. Well- 
hausen (Skizzen und Vorarbeiten V, Seite 197). 

Wenn man die Stellung des Refrains genau prüft, so 
ergibt sich, dass er in den Vierzeilern immer an vierter 
Stelle, also am Schlüsse des Absatzes steht, dagegen schwankt 
die Stellung bei den Fünfzeilern. In drei Strophen steht der 
Refrain an vierter Stelle (also in vorletzter Zeile) und kommt 
dadurch wirksamer zum Ausdruck, wogegen er in zwei Strophen 
(A III und C I) die je letzte Zeile bildet. Ich vermuthe, dass 
er in den Fünfzeilern ursprünglich durchwegs an vierter 
Stelle gestanden hat, und habe danach in Col. A III geändert. 
In ähnlicher Weise liesse sich in C I (Vers 13) eine Umstellung 
vornehmen, ich wagte es aber nicht, weil die vierte Zeile 
ohnehin eine crtix interpretum bildet, die einer Heilung zu 
bedürfen scheint. Diese Umstellungen berühren jedoch die 
strophische Gliederung im Wesentlichen nicht. 

Einen etwas ernsteren Eingriff in den Text musste ich 
allerdings an einer anderen Stelle machen, nämlich in Col. B III 
(Vers 11), wo ich nach der ersten Zeile die Worte ist gross 
mein Namen unter den Völkern (D-ian ''ötr '^na) weggelassen 
habe^ — ich meine nicht zum Schaden des Sinnes; denn 
die dritte, beziehungsweise vierte Zeile: Denn gross ist mein 
Name unter den Völkern kann doch füglich die weg- 
gelassene Zeile 2, die dasselbe besagt, nicht motiviren, viel- 
mehr muss D''iin ''ötr "rna nur als eine Dittographie von bni -'S 
D''i3n •'ötr angesehen werden. 

Der Gedankengang dieser Rede lässt sich im Anschlüsse 
an die strophische Gliederung folgendermassen skizziren: 

A I Als Vater und als Herr erwarte ich Ehrfurcht, ihr 
aber verunehret meinen Namen. 
II Ihr thut dies, indem ihr minderwerthige Gaben auf meinem 

Altare darbringt. 
III Oder ist es etwa gleichgiltig, wenn ihr verkrüppelte Thiere 
opfert, die jeder schlichte Landpfleger als Gabe nicht 
annehmen würde? 



1 Ebenso habe ich die Worte minta nmoi, die ich fiir einen späteien 
Zusatz halte, ausgelassen. Will man sie behalten, so muss man mit Weil- 
hausen mintD nn3D lesen und "itDpo streichen. 
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B I Ihr müsst also Gott um Gnade bitten, denn für solche 
Gaben ist sie nicht zu erlangen. 
II Bevor ihr solche Opfer darbringet, ist es besser, ihr 

schliesset den Tempel und sperret den Altar ab. 
III Ich bedarf eurer Gaben nicht, denn in der weiten Welt 
wird ja in sorgfaltiger Weise, wenn auch scheinbar 
den Götzen, so doch in Wirklichkeit nur mir geopfert, 
denn gross ist mein Namen unter den Völkern. 

G I Anstatt meine Gnade zu suchen, fahret ihr fort meinen 
Namen zu entweihen, indem ihr den Altar Gottes 
geringschätzet und den Dienst als Last empfindet. 
II Und bringet ihr Opfer dar, so ist es das Schlechteste, 

was ihr auftreiben könnt. 
III So sei denn der verflucht, der entsprechende Opferthiere 
besitzt und verkrüppelte opfert, denn geehrt ist 
mein Name unter den Völkern. 



Psalmen Cap. 46. 

Tri nonö is'? d\i'?k 
nKö KXÖ3 nnxn nntr 

D-'ö'' a'?^ D'"Tn tDiöai 

vö"» nöiT Tön'' 

nf?D iniKjn ü'^'in itrri'' 

inbü apr"" ^nb^ 13*? n:trö 

Tr inör« v:b^ -ins 

npa mSD*? D-Tj^K n-itr*' 
niD'^öö itDö D'-Ti Tön 
f^iKH 31 ÖD i'^pn ins 
i3ör niKax mn'' 
n'^D npr"« \nbK i:*? sjüö 
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m.T m'rrBö itn "o*? 9 
pKD mötr Dir ntrK 
[üKS ffi-ir« m'^JT] man'?» rr-ntr^ö 10 
n-'Dn pspi -lar- nüp 
D\nbK 'DDK "D irm lein u 
p-iKÄ DnK Dnan DinK 
isör niKss mn*' 12 

n'jD npr" \n'?K is'raatt^ö 

2 Gott ist uns Zufluobt und Stärke, 

Eine Hilfe in der Noth, gar leicht findbar. 
3. Darum fürchten wir nicht, wenn die Erde weicht 

Und wenn die Berge wanken mitten im Me^re 

4 Mögen tchen^ schäumen seine Wässer, 

Mögen erheben die Berge bei seinem Uebermuth, 
[JHWH Sehadt ist mit uns, 
Eine Feste ist uns der Qott Jacob*sJ Sela. 

5 Ein Strom — dessen Arme erfreuen die Stadt, 
Gott ist der Heilige der hehren Wohnsitze. 

6 Gott ist in ihrer Mitte, sie wankt nicht, 
Gott hilft ihr um die Morgenwende. 

7 Es toben Völker, Reiche wanken. 

Er erhebt seine Stimme, es schwankt die Erde, 

8 JHWH Sebadt ist mit uns, 

Eine Feste ist nns der Gott Ja^coh^s Sela. 

9 Gehet hin, sehet JHVVH's Thaten, 

Der Entsetzen angerichtet auf Erden — 

10 [Jetzt] sohwiohtigt er Kriege, verbrennt Wagen in Feuer, 
Bogen zerbricht er und zersplittert Lanzen. 

11 Haltet ein und erkennet, dass ich Gott bin, 

Erhaben bin ich unter den Völkern, erhaben auf Erden, 

12 JHWH Sehadt ist mU uns. 

Eine Feste ist uns der Gott Jacoh''s Sela. 

Dass dieser Psalm rhythmisch in drei Strophen zerfällt, 
die von einem Kehrverse begleitet v\rerden, ist längst erkannt 
worden. Die Wort- und Gedankenresponsionen hat man aber 
nicht bemerkt. Mich hat auf dieselben einer meiner Schüler, 
Herr Berkowitz, aufmerksam gemacht, der von meinen 
„Propheten" angeregt, in den Psalmen ähnliche Kunstformen 
festzustellen gesucht hat. Die Uebersetzung, die Textänderungen, 
sowie die folgenden Erklärungen rühren von mir her. 
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Die Strophen sind nicht nur rhythmische, Sondern auch 
gedankliche Absätze. In der ersten Strophe wird im Allge- 
meinen auf Gott als den Stützpunkt im Wechsel der Dinge 
hingewiesen. Dieser feste Punkt, wird in der zweiten Strophe 
ausgeführt, ist mitten im Heiligthum in Jerusalem. Es mag 
nun alles wanken, Jerusalem bleibt ruhig. In der dritten 
Strophe wird der Gegensatz im Wesen Gottes hervorgehoben : 
er ist die Bewegung und die Ruhe, er, der alles in Schrecken 
und Unruhe versetzt, er beschwichtigt auch. 

Sinn und Rhythmus fordern in der zweiten Strophe 
(Vers 5) die Verbindung von D\n'?K mit dem zweiten Stichos, 
ebenso muss y'^ia n^p -tr, das wahrscheinlich nur eine Variante 
von pKS mötr Du ist,i gestrichen und tTKS »jittr ^\^h:^ eingestellt 
werden, wodurch die dritte Strophe die gleiche Anzahl der 
Zeilen erhält wie die beiden vorangehenden. 

Psalmen Cap. 54. 

nnb '?''Dtrö riD^'^a nxsöb i 
")3ör innoö nn nbn bM^wb nöK*"! n'^t'^in kim 2 

•'ssnn -[n-iiajai 
Ti'^Bn röü D\nbK 4 

"^b^M^p onT^'s 5 
.."üDs itrpa D''rnri 
[mn'' -[ötr riK inDtr] 

''b -iTr ü^nbH n:n « 

nntrb» rin mtr*' 7 
Dn^öxn -[nöKS 
ib nnsTK nansn s 
cmtD "'S) mrr -[ötr nniK 
''3'?sn n-ix ^Dö •'D 9 



1 Vgl. Jerem. 25, 31 pKn n^p n^? pKir K2. Will man aber yinn n^p ij? 
behalten, so muss vh^ q-ir» niS."iy gestrichen werden. 
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3 O Gott, durch deinen Namen hüf mir, 

Und daroh deine Macht versohafiT mir Recht! 

4 Gott, höre mein Gebet, 

Horch* auf die Worte meines Mundes! 

5 Denn Fremde^ erheben sich wider mich 

Und Gewaltthätige trachten mir nach dem Leben 
[Yeigessen haben sie deinen Namen, JHWO], 
Sie hohen Gott nicht vor Äugen, Sela. 

6 Sieh, Gott ist mir ein Helfer, 
Der Herr ist meiner Seele Stütze. 

7 Zuräekfallen wird das Böse auf meine Feinde, 
In deiner Treue [gegen mich] vernichte sie! 

8 Freudigen Herzens will ich dir opfern, 
Preisen will ich deinen Namen, JHWH, 

9 Denn aus aller Bedrängnis rettete er mich, 

Und auf meine Feinde gehaute mein Auge (achadenfroh). 

Dieses einfache Gebet gegen gewaltthätige und gottlose 
Feinde zerfällt in deutlich geschiedene zwei Absätze von je 
acht Zeilen, oder vier Doppelzeilen. Der erste Absatz enthält 
das Gebet an Gott und die Anklage gegen die Feinde, der 
zweite die zuversichtliche Ueberzeugung, dass das Gebet 
erhört werden wird, und den Dank an Gott. Sehr charak- 
teristisch sind die Responsionen zu Anfang und Ende der 
beiden Strophen und die geschickte Verkettung derselben: 

II Gott durch deinen Namen hilf mir 
n 1 Sieh, Gott ist mir ein Helfer, 

Die Feinde haben Gott nicht vor Augen, aber eben 
dieser Gott ist der Helfer und durch seine Hilfe werden 
meine Augen schadenfroh auf die Feinde schauen. 

Nachdem der ganze kleine Psalm aus lauter parallelen 
Doppelsätzen besteht, so muss im ersten Absatz ein Slichos 
ausgefallen sein, den ich annähernd wieder herzustellen ver- 
sucht habe. Möglicherweise ist er an sechster Stelle einzusetzen 
und die Reihenfolge wäre dann: 

^bv löp ont "»D 
1 Oder: „Uebermüthige", wenn man onr liest. 
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Der eingefügte Stichos würde dann mit II, 6 corre- 

spondiren: 

nirr» -|öw miK 

Die ScWussworte niD "D habe ich gestrichen, weil das 
doppelte -D unerträglich ist und die Worte miD "O nach imn so 
gewöhlich waren, dass es irgend ein frommer Leser leicht hinzu- 
gefugt haben kann. 

Psalmen Cap. 64. 

^mh niöTö nx30'? i 

nb nan oatn lam 

D-'wp'iö pÖtD*? nBD" 
lob» nKT» •'Ö 'i^tSH 

üonö tren isöd 
pör ^b) r-K n-ipi 

Dnl5Ö Vn DKDB 

ü:wb wbi^ in^-'W'! 9 
on riK-i 'td iTniD" 

m,Tn pns nör- n 

Höre, Gott, meine Stimme in meiner Sorge 
Vor Feindessehrecken bewalire mein Leben. 
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Verbirg mioh vor der geheimen [Töcke] der Frevler, 

Vor dem Lärmen der üebelthäter, 

Die wie ein Schwert ihre Zunge schärfen, 

Als ihren I^eU spannen bittere Rede 

Im Verborgenen anf den Redlichen zu achieaten. 

PWtzUch tchieaaen sie auf ihn ohne Sehen. 

Sie bestärken einander in der bösen That, 

Verabreden, Fallstricke zu verstecken, 

Sagen, wer wird es aehenf 

Sie ersinnen Frevelthaten [und sagen]: 

Wir sind fertig, der Anschlag ausgedacht, 

[Und zwar] im Innern eines Jeden und tief im Herzen. 

Da achUtat auf sie Gott einen PfeU, 

PWtzUch treffen sie die Schläge. 

Und nun lassen sie ihre Zungen sie verrathen, 

Es schütteln [den Kopf] Alle, die sie anblicken. 

Und es ßirchien sich alle Menschen, 

Und verkünden die That Gottes 

Und denken nach über sein Werk. 

Es freut sich der Gerechte an JHWfl 

Und es findet Schutz bei ihm [der Redliche] 

Und es triumphiren alle Rechtschaffenen. 



Der Versuch, diesen Psalm strophisch zu gliedern, ist 
meines Wissens noch nicht gemacht worden. Die Eintheilung ist 
natürlich und wird von der scharfen antithesischen Responsion 
gestützt. 

In der ersten Strophe bittet der Psalmist um Schutz 
vor verleumderischen Anschlägen der Feinde, die sich im 
Stillen zusammenrotten und in aufgeregter Weise (nun) berath- 
schlagen, wie der Gerechte aus verborgenem Versteck plötzlich 
ins Herz getroffen werden kann. 

Die zweite Strophe schildert, wie sie sich gegenseitig im 
bösen Thun bestärken, alles recht geheim machen wollen, wie 
sie das Verbrechen wohl ausdenken und im Herzen wohl ver- 
borgen dünken; da trifft sie plötzlich der Pfeil Gottes, und 
der ganze böse Plan ist verrathen. 

Sie selbst, ihre eigene Zunge, verräth das Geheimniss 
und bringt sie zu Falle. Alle Menschen sehen und verkünden 
es und die Frommen triumphiren. Um in der dritten Strophe 
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die scheinbar fehlende Zeile zu erhalten, musste nur ein Wort 
(d-öd) ergänzt werden, wodurch der allzulange Stichos: 

n nom mrrn pns nör« 
vermieden und eine Responsion zu I, 7 erschlossen worden ist. 

Psainnen Cap. 76. 

n"»» sp^b niöTö nr:3n ns3öb> i 

"IDD übw^ \T1 3 
Dvfp "fitt^-i -Qu nötr 4 

-inK nriK [k-iid] 5 

apr- ^•^*?K -[niraö 7 

nnx K-iTD nriK s 
pi TOöün D-öüö 9 

n*?D p-iK "»iDr b'D v'iD'inh 

yv,r\ Ü1H mar "'s n 
-linn Dön h^kü 
DD^n'?K mrr^ iö'^üi n-iD 12 

D"T33 mn -latn'' 13 
piK •'sbö'? Kni3 

Gott ist Juda bekannt, 
In Israel gross sein Name. 
Ist doch in Salem seine> Hütte 
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Und seioe Woboaog auf Zioo, 
Dort xerbraeh er des Bogeos Blitze, 
StkUd und Schwert und Krieg. 8ela. 

FSarchlbar biit du, herrUeh, 

Die Beute suohteo, worden beraobt. 

Die beherzten Helden schlommerteo im Schlafe 

Und deo Tapfero versagte ihr Arm. 

Ob deioem Draoeo, Gott Jacob's, 

Sanken betaobt Reiter und B099. 

Du, furchtbar bitt du, 

Uod wer besteht vor dir, sobald do zümatf 

Vom Himmel verkondetest do Beeht, 

Die Erde ßirchtete sich ood worde still, 

Als Gott sich zom Gerichte erhob. 

Zu helfen allen DemiUhigen der Erde. Sela. 

Denn wenn die Demuih des Menschen dich preist, 

Dann gärtest do dich mit dem Best des Chimme». 

Gelobet ood bezahlen JHWH, eorem Gotte, 

Alle om ihn her sollen Gaben bringen dem Furchtbaren, 

Er macht gering den Math den Fflrsten, 

Ist fioxhibar den Königen der Erde. 

Auch in diesem Psalm hat Herr Berkowitz zuerst die 
Kunstformen erkannt. Die beiden ersten Strophen correspondiren 
miteinander in den je letzten zwei Zeilen: dort zerbricht Gott 
des Bogens Blitze, Schild und Schwert und Krieg, hier 
sinken nieder vor Gottes Schelten so Reiter so Ross. 

Die Responsion der beiden letzten Strophen ist eine anti- 
thesische; Gott hilft den Demüthigen der Erde und ist 
furchtbar den Königen der Erde. Daneben beachte man 
das Spiel mit dem Worte „furchtbar" und andere Wort- 
und Sinnresponsionen, die ins Auge fallen. 

Ich habe auch versucht, zwei schwerverstünmielte Stellen 
zu heilen; so lese ich (Vers 5) ept^ nCnülö für p|-itD n'nnö unter 
Hinweis auf Hiob 24, 5: p|-itD*? npwö, und verbinde damit das 
im folgenden Verse überschüssige ibVinnt, welches hier als 
Gegensatz vortrefflich passt. 

Femer schlage ich vor (Vers 11) niD^ für nan zu lesen, 
wodurch ein guter Sinn dieser dunklen Stelle gewonnen und 
eine hübsche Verkettung erzielt wird. 
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Der gleichmässige Aufbau dieses Stückes und die Re- 
sponsionen fallen in die Augen. Durch die Streichung von 
Vers ll ist eine vollständige Ebenmässigkeit im Strophenbau 
erzielt worden. 

Psalmen Cap. 119. 

Das älteste Stück dieser Sammlung strophischer Dichtungen 
in der heiligen Schrift ist unzweifelhaft das Debora-Lied, welches 
diese Abhandlung eröffnet; eines der jüngsten, möglicherweise 
das jüngste Stück, ist der Psalm 119.' Man denkt sich seine 
Entstehung mit Recht in den Anfängen der hellenistischen Zeit. 
Auch in anderer Beziehung bildet dieser Psalm einen scharfen 
Gegensatz zum alten Kriegsliede. Er ist nicht mitten im Leben 
entstanden wie jener herrliche Gesang, sondern in der Schule 
für die Schule gemacht worden. Das Gotteswort, das Ge- 
setz, die Lehre sollen durch ihn der Jugend eingeschärft und 
eingeprägt werden. 

In zweiundzwanzig der Reihenfolge des Alphabetes ent- 
sprechenden Absätzen oder Strophen von je acht Versen oder 
Zeilen, die alle mit demselben Buchstaben beginnen, wird 
derselbe Gedanke ausgesprochen, wiederholt und von ver- 
schiedenen Seiten beleuchtet Von einem Gedankenfortschritt 
oder einem inneren Zusammenhange kann dabei nicht die 
Rede sein. Diese Thatsache steht längst fest. Was ich aber 
hinzufügen möchte, ist die Erklärung, warum der Dichter Acht- 
zeil er geformt hat. Der Grund dieser Erscheinung liegt meines 
Erachtens darin, dass er acht Synonyma für den Begriff 
„Wort Gottes" zusammengestellt und aus je acht Sätzen 
eine Strophe gebildet hat, in denen abwechselnd diese acht 
Worte verwendet worden sind. Diese Annahme würde nicht 
nur den Achtzeiler erklären, sondern auch für die Textkritik 
sich nicht unfruchtbar erweisen, insofern man dadurch eine 
Reihe von Verschreibungen würde verbessern können. Die acht 
Synonyma, mit denen der Verfasser operirt, sind alphabetisch 
geordnet: 
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LXX 


Syr. 


Targum 


1. 


nnöK 


Xöyiov 


Ir^V^ 


KIÖ-'Ö 


2. 


-on 


köyog 


l^^^vj^ 


Klian (KÖjriB) 


3. 


D-pn 


Svxai&iuxxa 


p^oö 


hti-it: 


4. 


mxö 


ivtoXccl 


p^os 


KmpB 


5. 


D^tDfiV^ 


XQlnata 


VLl? 


KDn 


6. 


nnr 


^aQtvQva 


\Zo^aUD 


Knnno 


7. 


ompB 


ivrolaC 


\2^Q3 


KmpD 


8. 


n-nn 


v6(ios 


f^oloj 


Kn-iiK 



Ich lasse eine Uebersicht der Stich worte folgen: 



n 




1 




2 




2 




X 




D-pn 


33 


-an 


25 


nan 


17 


-lan 


9 


n-nn 


1 


n-nn 


34 


D-'pn 


26 


mm 


18 


mxö 


10 


nnr 


2 


mxö 


35 


ompB 


27 


♦matö 


19 


nnöK 


11 


*D''Dnn 


3 


nnr 


3ß 


"nm 


28 


* D'^tSBVtt 


20 


D-^pn 


12 


DmpB 


4 


'D-'ann 


37 


niin 


29 


mxö 


21 


D'fiDfitr& 


13 


'D'-pn 


5 


möK 


38 


D'*t9fiV& 


30 


*nnr 


22 


nnr 


14 


mxö 


6 


D'fiDfiü» 


39 


nnr 


31 


D''pn 


23 


ompB 


15 


D''t9fiir& 


7 


D'''TpB 


40 


msö 


32 


nnr 


24 


'mpn 


16 


D''pn 


8 


1 




Ü3 




n 




? 




1 




mxö 


73 


lan 


65 


nnn 


57 


-lan 


49 


nnöK 


41 


■m 


74 


mxö 


66 


niöK 


58 


n-iöK 


50 


nnn 


42 


D''tDfiü& 


75 


moK 


67 


nnr 


59 


«n-nn 


51 


fiDStS^D 


43 


n-iDK 


7ß 


•"D''pn 


68 


mxö 


60 


D-tDürö 


52 


nmn 


44 


n-nn 


77 


D'''DpD 


69 


n-nn 


61 


n-nn 


53 


D-'nipD 


45 


ompD 


78 


"niin 


70 


D^fiDfitrp 


62 


D''pn 


54 


nnr 


46 


nnr 


79. 


D-pn 


71 


DmpB 


63 


»n-nn 


55 


mxö 


47 


D-pn 


80 


rrnn 


72 


D''pn 


64 


D''-npD 


56 


D-^pn 


48 



^ l. 121. 2 1^ r\'^nH. 3 1. min. * 1. rnöK. ^ 1. cnips. 
6 1. ,-noK. "^ 1. 121. s 1. m^o. ö 1. f,ny. ^0 1. D^oDCD. ^^ 1. nhj?. 
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D 




^ 




a 




^ 




3 




rmn 


113 


"■an 105 


mm 


97 


nan89 


•an 


81 


nan 


114 


D'*DfiV& 


106 


nixö 


98 


"n3')ÖK90 


nnöH 


82 


niacö 


115 


nan 


107 


nnr 


99 


D'*DfiV& 91 


D-pn 


83 


niöK 


116 


«•D'.tDfitt?Ö108 


"Dmpß 


100 


min 92 


Dfitra 


84 


D-'pn 


117 


min 109 


■an 101 


OmpB 93 


»mm 


85 


"D-'pn 


118 


D-Tipß 


110 


D^tDfiVfi 


102 ' 


'ompe 94 


niaßö 


86 


nnr 


119 


mnr 


111 


moK 103 


miV 95 


ompB 


87 


Q^tDBVä 


120 


D-pn 


112 


D''nipß 


104 


msö 96 


ninr 


88 


1 




p 




^ 




D 




V 




nmn 


153 


D-'pn 


145 


D^tDfiVtt 


137 


nnr 


129 


DBV& 


121 


möK 


154 


'•mir 


146 


"nnr 


138 


onan 


130 


[nan] 


122 


D-^pn 


155 


nai 


147 


D''nan 


139 


niaßö 


131 


moK 


123 


tDfiVÖ 


156 


rriDK 


148 


möK 


110 


tSfiVÖ 


132 


DpH 


124 


rrnr 


157 


tDfiva 


149 


D'-TIpD 


141 


moK 


133 


mnr 


125 


••n-iöK 


158 


min 


150 


min 


142 


D^mpD 


134 


mm 


126 


Dmpe 


159 


mxö 


151 


nixö 


143 


D^pn 


135 


nisö 


127 


nan 


160 


nnr 


152 

n 

■an 
möK 
üTpn 


nnr 

169 
170 
171 


144 

D-'nan 

möK 

"nmn 


nmn 

161 
162 
163 


136 


D^mpD 


128 






>i 


mxö 


172 


D'tDfiü» 


164 












ompB 


173 


nmn 


165 














nmn 


174 


msö 


166 














DfiV& 


175 


ninr 


167 














msö 


176 


D^mpD 


168 









Ein Blick auf diese Uebersicht zeigt, dass in acht Strophen 
(d r D "• n 1 n a) die acht Stichworte regelrecht vertheilt sind 

^2 1. niOK. ^3 1. D»pn, LXX richtig Sixaiafuxta. ^* 1. o^pn. ^* I. mo». 
^^ I. mvo. ^^ 1. D»-npD. 18 1. ü>pn. ^^ 1. ompD. 20 1. ;,,^. 21 j. Q,pn. 
22 I. nny. 
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und sich nicht wiederholen, ferner dass in weiteren acht 
Strophen (n r n p s d ö n) nur je eine Verschreibung vor- 
kommt, dass endlich in den 17G Versen, in welchen diese Stich- 
worte vorkommen, nur 22 Verschreibungen sich nachweisen 
lassen. Der Procentsatz wird noch ein geringerer, wenn man 
die Verwechslungen mit fremden von diesen Synonymen ver- 
schiedenen Wörtern berücksichtigt. So ist in Vers 3 

und Vers 37 

■^m für -la^i verschrieben. An zweiter Stelle ist dem Sinne 
nach die Lesung ^s-n ausgeschlossen und nach Analogie von 
T^a-TS ""rn (25), -sn-n -|n-iöK "s (50), -[-ans Tn (107) die Ver- 
besserung -|-at3 sicher, wogegen an erster Stelle die Aende- 
rung des sonst nicht belegbaren, aber sprachlich möglichen 
1 -la^ia i^hn in das häufigere ■]-na 'pn leicht erklärlich ist. Ebenso 
muss -[DSiöK in Vers 90 

norm p« njsis ^djiök nm •ni^'? 
sicherlich in -|n-iöK geändert werden. Diese drei Verschreibungen 
erklären sich auch graphisch sehr leicht. Nicht minder ist die 
falsche Leseart nipn für nnin (Vers 16) schon dadurch erkenn- 
bar, dass sonst immer in diesem Psalm o^pn gesagt wird.^ 
Es bleiben demnach nur IS Verschreibungen, welche im Ver- 
hältnisse zu 176 bei dem immer wiederkehrenden Gebrauch 
der Stichworte durchaus nicht als unwahrscheinlich gelten 
dürfen. Umgekehrt müsste, wenn die regelmässige Anwendung 
dieser acht Synonyme nicht beabsichtigt worden wäre, das 
seltene Vorkommen anderer Wörter und die geringe Zahl der 
Abweichungen geradezu unerklärlich erscheinen. 

Als ein Argument für diese Wahrscheinlichkeitsrechnung 
möchte ich auf den Thatbestand in dem Texte der Septua- 
ginta und der Peschita hinweisen. Im griechischen Texte 
werden D'^nipc und o^pn immer durch dasselbe Wort ivro^ über- 
setzt; der Syrer gibt durch p^saa sogar die drei Synonyme 



1 Vgl. die ähnlichen Wendungen mpni ^S^ ,nny2 ^^n »niina n^n etc. 

2 Störend ist allerdings ^isn am Schlnsse desselben Versep. Auch in 
den Versen 160 und 168 kommen je zwei Synonyma vor, wo je eines ge- 
strichen werden muss. 
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D'pn ,D""T!pB und mxö wieder. Man müsste also erwarten, dass 
der Procentsatz der Irrthümer in den Versionen ein geringer 
sein werde, und dennoch weist die Septuaginta weitere vier- 
zehn * und die Peschita sogar weitere 22 Verschreibungen auf. 
Hier der Beweis: 

Die griechischen Varianten sind: 

1. V. 27 dixaiü^ata für imoXal (o^mpö). 

2. V. 41 loyog „ löytov (möK). 

3. V. 56 diTcccKOfiata „ ivtoXal (D"'mpö). 

4. V. 57 v6(iog „ Xoyog ("^S^). 

5. V. 84 xQiGtv „ Tcgiiia (tsarö), was allerdings eine 

absichtliche Aenderung ist. 
fi. V. 91 didxcclig für TiQu^ia (tsBüö), ebenfalls wohl absicht- 
liche Aenderung. 

7. V. 93 dLxai<D[iata für ivrolal (D'^mps). 

8. V. 94 dixcacofiara für hebr. D""npB, wofür aber Dpn in 

Uebereinstinimung mit Septuaginta verbessert werden 
muss. 

9. V. 105 vofios für Xoyog (-öi), dafür ist aber nnöK (Xoyiov) 

zu lesen. 

10. V. 137 xQlöeig für xQtfiata (D"'öBrö), wohl absichtliche 

Aenderung. 

11. V. 141 dixai(b^ata für ivroXal (onipB). 

12. V. 151 odoL „ ivtoXaC (mxö). 

13. V. 154 koyog „ loyiov (nnöK). 

14. V. 169 Adytoi/ „ Xoyog ("li")- 

Die Varianten des Syrers sind: 

1. V. 26 jjüoicj für JJjii'os (D''pn). 

2. V. 46 ^clqa?! „ ^o5CTj» (nnr). 

r^ * -n A> „ izo^cuÄ (nnr). 
z^l Verbum für jz^i^Lo (nnn). 
LiöalQj für pjijas (mxö). 



^ Darunter sind allerdings manche absichtliche Veränderungen. 
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V. 


G5 




V. 
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V. 


91 
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9. V. 101 py^oa 'für i?sSSn (-lan) 
10. V. 103 \^ „ ]i^V^ (nnöK) 



11. V. 116 J2^i^ ^ j^^^(nnöK). 

12. V. 118 ,^.1:^ »; für -[-«pnö. ' ' 

13. V. 119 Variante von 117 (.Vers 119 fehlt). 

14. V. 124 jjDoiQj für p^as (opn). 

15. V. 131 \±e>yi3 „ )J|i>*Qs (msö). 

16. V. 132 ^Q^j^ „ öcrös. 

17. V. 133 ^s>^SA> {y^in für ^nnö«). . 

18. V. 135 \ttalQ2 für p,i^ (D'pH). 

19. V. 140 jZiJ:;^ „ jf^pÄ (nnoK). 

20. V. 148 lijvj^ r, \i^V^ (n-iöK). 

21. V. 154 j2^i^ „ Ir^V^ (möK). 

22. V. 170 iz^iijÄ „ 1^^ (moK). 

Für die Texteskritüc ergibt sich ferner, dass in Vers 48 

ypt^:^ rrjtn^^ -nani« nrK ttiisä bn "ca KttTKi 

TianK ntt^ ^^nisis^ eine Dittographe aus Vers 47 und dafür yh^ 
zu lesen ist, wie schon Graetz vermuthet hat. Dagegen ist 
der Text der Verse 39 — 40 gegen Graetz* Verbesserungs- 
versuche, welche die Stichworte in Verwirrung bringen, auf- 
recht zu erhalten. Ebenso ist Vers 151 ttiisö' gegen odoi der 
LXX (YmniK) zu vertheidigen, und mit Grafetz in Vers 172 
insiöK für ^nnöK zu lesen, weil in dieser Strophe das Stich- 
wort möK schon vorkommt. Wahrscheinlich ist aJuch in Vers 168 
TTinn T'TipB das Wort -["irnri Dittographie aus dem voran- 
gehenden Verse. 

Bei der Annahme, dass der Autor in Psalm 119 sich die 
acht Stichworte zurecht gelegt und mit ihnen, man möchte 
sagen, mechanisch operirt hat, müsste auch die Quelle dieser 
Synonyma nachgewiesen werden können, denn so pedantisch 
angelegte Naturen, wie es der Autor dieses Psalms gewesen 
zu sein scheint, pflegen in der Regel nichts zu erfinden. 

Als Quelle dieser Synonyma darf in der That mit ziem- 
licher Gewissheit Psalm 19, 8 — 11 angesehen werden, wo 
D^ößVö .mstö rompB ,nnr «nnin vorkommen. Für rr\^T^^ mn" riKn- 
ir*? mör, das in den Zusammenhang nicht passt, muss n-iöx 
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gelesen werden, wie ncns nvr n-iöK (2 Sam. 22, 31; Psalm 
18, 31; Prov. 30, 5; vgl. auch Psalm 105, 19; 119, 89, 90, 140), 
ferner ^\^'l:^tö nnöK mm httöh (Psalm 12, 7) beweisen. Ist es nun, 
nachdem sechs Synonyma an einer Stelle nachgewiesen worden 
sind, sehr gewagt, den rhythmisch und gedanklich verslümmelten 
Vers 11 zu ergänzen und die zwei fehlenden Synonyma ein- 
zufügen? 



ts^fi) rD'*ts^& 


na-bn mm n-nn 


"fiB nb^DniÄ 


n3bK3 mm nny 


^h •'Horb 


D'nr» mm mpc 


D-ry nmKö 


rro mm mxb 


ny'? mör 


mvTO mm in-ibKl 


nm ipix 


ribK mm "«ttBrb 


tfibi nmb 


onbns «ndm ••pnl 


'D-B1X riBisi 


raib D-pinb *iMan 



10 



11 



Man darf vielleicht noch einige weitere Anklänge an 
diese Vorlage erkennen, indessen sind sie nur als Indicien 
beachtenswerth, keine der parallelen Stellen liefert einen durch- 
schlagenden Beweis der Zusammengehörigkeit der beiden 
Psalmen: 

V. 1 mm nmna d^dSti yn '^i^'^i^n ntPK 

V. 33 '^pv nnsKi ypn mm "mn 

V. 72 &)D3i ant -B'^Kb yt nmn "'? aitt 

V. 75 T'ttcrb pnx rs mm "TOT 

V. 103 'c«? mnb -|nnöK '^nb ix'^bs nö 

V. 112 apr D'^ir*? i-pn mw*? -a'? "mttj 

V. 127 TCbi snib T-msb -nanK p by 

V. 140 1Kb -[irnbK ncns 

V. 142 ribK ^n-nn1 obiyb pnx inpnx 

Das Gesetz der Strophik und Responsion ist in diesem 
Psalm zu einer leeren Form herabgesunken, in welche Sprüche 

1 Ausgefallen ist von i (von )'\rv) bis i. Dadaroh wird das syntaetisoh 
schwierige ononan beseitigt 

* In K ♦ ai sind noch die üeberreste von man erkennbar. 

3 Vgl. Prov. 16, 24 w^h kdioi troaS pino 03:3 noK iran qi!r. 

* Vgl. Ps. 19. 12: an apj? onotra. 
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zum Lobe des Wortes Gottes und seiner Gebote gegossen 
wurden. Der Verfasser ist ein braver Schulmeister gewesen. 

Psalmen Cap. 140. 

nnb niöTö nxsob i 

rn DTKö mn"' "sx'^n 2 

rm '"T'ö mn"' '»s-iö» 5 

biyö Tb nicn ir-iB 
n*?D '^b in» D''rp'iö 

nnK-*?K mn'»*? ^nnoK 7 

-3')3nn bip m?T n^inn 
-nrw ir '•3ik mn*' s 
p»3 Dva "«rKn*? msD 

y»"n '•^iKö m,T }nn ^k 9 

r^bü pcn *?k iööt 

^aoö tw<i lön*' [*?K] 10 

[»K] ''*?m nrvbv ['itoö'«] u 

löip"« ba n-ibnöa D^-'C 

lOB^S 1T1» D»pnX 1« 14 

1»3D n« ontj'» utr» 
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Erretie mich,^JßWHj von dem bö^en Menschen^ 

Vor .dem Oewaltmemne bewahre mich^ . 

Welche B'öaea sinnen im Herzen, 

Jedeu Tag Krieg erregeu. 

Sie schärfen ihre Zunge wie eine Schiauge, 

Ottemgift ist unter ihren Lippen. Seia. 

Behüte mich, JHWH, vor den Händen des Frevlers, 

Vor dem, GewaUmatme bewahre mich^ 

Welche sinnen meine Fasse umzostossen. 

Es versteckten Hochmüthige Schlinge mir und Stricke, 

Breiteten ein Netz an der Seite des Pfades, 

Fallstricke legten sie mir. Sela. 

Ich sprach zu JHWH: Du bist mein Gott, 
Höre, JHWH, auf die Laute meines Flehens. 
JHWH, Herr, du meine starke Hilfe, 
Du schütztest mein Haupt am Waffentage, 
Gewähre nicht, JHWH, die Wünsche des Frevlers, 
Sein Sinnen lass nicht gelingen. Sela. 

[Nicht] sollen das Haupt erheben, die mich umzingeln, 

Das Unheil ihrer Lippen bedecke sie! 

Er lasse Feuerkohlen auf sie regnen, 

Sturze sie in Abgründe, dass sie nimmer aufstehen. 

Der Mann der (bösen) Zunge besteht nicht im Lande, 

Ein Gewaltmann — Unglück (Bosheit) jagt ihn zum Absturz. 

Ich weiss, dass JHWU schaffen wird 
Recht dem Elenden, Gerechtigkeit dem Armen. 
Ja, Gerechte werden deinen Namen preisen, 
Rechtschaffene vor deinem Angesichte weilen. 



Auch in diesem Stücke sind die Kunstformen zuerst von 
Herrn Berkowitz erkannt worden. Der rhythmischen Ein- 
theilung entspricht die gedankliche Ghederung vollkommen. 

In der ersten Strophe bittet der Psalmist, ihn zu be- 
wahren vor den Anschlägen der Bösen, welche sie im Herzen 
ersinnen, vor ihren Aufreizungen zum Kriege und ihrer Ver- 
leumdung. 

In der zweiten Strophe gehen bereits die Anschläge der 
Frevler etwas weiter, sie nehmen greifbare Gestalt an. Schon 
sind Schhngen und Fallstricke gelegt und die Gefahr ins Garn 
zu gerathen, gross. 
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Es folgt nun in der dritten Strophe das Gebet an Gott, 
der schon oft Hilfe in der Noth und Schutz am Waffentage 
gewährt hat, die Wünsche und Anschlage der Gottlosen nicht 
zur Ausführung kommen zu lassen. 

Durch die Vereitlung ihrer Pläne sollen, wie es in der 
vierten Strophe heisst, die Feinde gedemüthigt, sie selbst in 
die „Grube" fallen, die sie Anderen gegraben, und daraus die 
Lehren gezogen werden, „dass Verleumdung nicht bestehen 
kann und dass Gewaltthat ins Unglück bringt", womit der 
Psalm abgeschlossen erscheint. 

Der Vierzeiler am Ende ist wohl ein Zusatz des Redactors, 
um den Psklm nicht in so böse Worte auskUngen zu lassen. 



Die Sprüche Cap. 6, 20—35. 



-|öK mr\ rtofi *?«•) 

in« nn:n i^Snnna 

-iDio niroin o'^n -[-it 



^•3« niatö ''3n ns3 -^ 

Tön ^a*? *?r D-itpp 21 

niarn «»n inatra] 22 

■YiK rmm nisb -13 "s 23 



rrcrara nnpn b») 
niatn n-ip'' »ßs wk ntPKi 



rn ntTKb ^-lötpb 24 

^aabn rrc nann bK 25 

ünb -133 nr n3'iT ^nrK) nrs "'s 26 



nn r33n b^ npy nb 



ip^nn m r'K nnrrn 27 
D^^män b^ r^K ^'?^r dk 28 
inr-i n»K *?k Ksn |3 29 



jn- in-'n pn ^wnS 



nsi"" ''3 333*? inn'^ «*? 30 

D-nrsr d*?ip'' xsö3') 31 

3^? -lon n»K piK'13 32 



Dp3 D'l''3 '^örp k'?! 

in» n3nn ••3 nnK'' Kbi 



KSÖ'' p'^pi r33 33 
133 riön rncp -3 34 

-1B3 b3 -SB HtT" H'? 35 



20 ßewahre, mein Sohn, das Gebot deines Vaters 
Und verwirf nioht die Lehre deiner Matter, 
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21 Binde sie auf dein Herz immerdar, 
Knüpfe sie am deinen Hals. 

22 [Wenn du *Uxe$t, wird sie dich bewachen], 
Wenn du gehe$t, wird sie dich leiten, 
Wenn du Uegti, wird sie dich behttten, 
Und erwaehit do, wird sie dich unterhalten. 

23 Denn eine Leuchte ist das Gebot und die Lehre ein Licht, 
Und der Weg zum Leben die Unterweisung der Zucht: 

24 Dich zu behüten vor dem bösen Weibe, . 
Vor der glatten Zunge der Fremden. 

25 Gelüste nicht nach ihrer Schönheit in deinem Herzen 
Und lass dich nicht gefangennehmen von ihren Wimpern. 

26 Denn tim eine Bufderin — bis zum Laib Brod 

Und eines (fremden) Mannes Weih erjagt das edle Leben. 

27 Holt wohl jemand Feuer in seinen ßusen. 
Ohne dass seine Kleider verbrennen? 

28 Oder geht jemand auf glühenden Kohlen, 
Ohne dass seine Füsse wund gebrannt würden? 

29 SOf wer eingeht zum Weibe seines Nächsten^ 
Nicht ungestraft bleibt^ wer sie berührt. 

30 Man schmäht den Dieb nicht, wenn er stiehlt. 
Um seine Gier zu stillen, weil ihn hungert, 

31 Und wird er ertappt, so bezahlt er siebenfaeh, 
Alles Gut seines Hauses gibt er hin. 

32 Wer aber Ehehruch treibt^ hat den Verstand verloren^ 
Nur wer sich ins Verderben stürzen •mll^ thut es. 

33 Schaden und Schmach findet er 

Und seine Schande wird nicht ausgelöscht. 

34 Denn: Eifersucht ist Mannesgrimm, 

Und er schont nicht am Tage der Rache. 

35 Er berücksichtigt keinerlei Lösegeld 

Und er xoilUgt nicht ein, wenn du noch so viel schenkst. 



Voran gehen einleitende fünf Doppelzeilen, welche in 
lehrhaftem Tone auf die Wichtigkeit der folgenden Unter- 
weisung aufmerksam machen. Zu Anfang des 22. Verses ist, 
wie schon Bickell bemerkt hat, ein Stichos ausgefallen, aber 
BickelTs Ergänzung 

ist unzulässig. Nicht die Weisheit ist Subject der folgenden 
Sätze, die also genannt werden muss, sondern die Lehre (min). 
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die schon genannt worden ist. Dieser Vers ist sicherlich eine 
Nachbildung von Deuter. 6, 7: 

woraus auch die Ergänzung mit voller Gewissheit sich ergibt. 
Der ganze Vers scheint mir aber der Zusatz eines bibelfesten 
Lesers zu sein, der das im Deuteronomium auf das Gottes- 
wort Gesagte hierher auf -|ök irrin übertrug, so dass nach 
Eliminirung dieses Verses nur drei Doppelzeilen bleiben. 

Die strophische Gliederung des eigentlichen Lehrsatzes 
ist durch den Gedankengang gegeben und wird durch die 
Responsion am Schlüsse jeder Strophe gesichert. 

Dem Verfasser dieser weisen Lehren hat übrigens die 
berühmte Stelle aus dem Hohenliede (8, 6—7) vorgeschwebt: 

üR "Btrn n^Bün rTK3i5 '^iküs ntrp ri^nn mas nrr "s 
1*? ins- Tn r}::,^^^^ in^n ]:n *?d n« t:?^« [n*' dk 

Im Gegensatze zu der reinen Liebe, welche im Hohen- 
liede verherrlicht wird, warnt hier der Verfasser vor der un- 
keiischen und unreinen Liebe, und hat ausser der Phrase n« 

tri'' iiT'n ]')n *?3 noch einige andere Ausdrücke aus seiner Vorlage 
herübergenommen im »niop »irs"). 

Die Sprüche Cap. 9. 



nrsü nmör n^:^n 
nnp '•lanö "«bj bv 



nn-annssmösn 

xnpn rrnnn nn*?ttr 
nan -no*' tib ""ö 

vni D^Kne mir 



1Ö1Ö r^n*? praiöi 

nrn o-'ünp nrm 
Ktt^n -[nn*? nxbi 



p*?p i'? npb yb'^ü^ ? 

Tr Dsn-i Dsn'? jn 9 

mnTiKn'' nö3nn*?nn lo 

*lb nösnnaan dk 12 
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nönrT^mnr.riB mbnmb^Ds niPK 13 

n-)p "önö KOS *?r nn^a nriB'? n^w^ u 

DmnnKDnr-ön ^-n "-or*? nnpb 15 

1*? nnöKi a*? non nsn -no'» "MB ••0 is 

Dieses Stück bezeichnete Bickell* treffend mit derUeber- 
schrift „Weisheit und Thorheit als Gastgeberinnen". Ob hier 
zweizeilige Strophen vorliegen, wie B ick eil annimmt, oder 
dreizeilige, wie ich glaube, mögen Andere entscheiden. Ich 
halte es auch für überflüssig, die durch gesperrten Druck her- 
vorgehobenen Responsionen besonders zu besprechen. Noch 
interessanter als die parallelen Ausdrücke sind die versteckten 
Antithesen, die in einer Uebersetzung kaum so scharf zum 
Ausdi'ucke kommen werden als im Texte, weshalb ich hier 
von einer Uebersetzung absehe. 

Zwischen den Schilderungen der beiden Gastgeberinnen 
hat der Redactor die Verse 7 — 12 eingeschoben, welche eine 
Reihe Weisheitssprüche enthalten, und zwar wieder in zwei Drei- 
zeilern. Bickell will die Verse 7 — 10 streichen und Vers 11 — 12 
mit Vers 6 verbinden. Dadurch würde aber der Parallelismus 
gesprengt werden. Für -'s in Vers 11, welcher Bickell mit Recht 
anstössig findet, ist ro zu lesen. 

Hiob Cap. 14, 

Das 14. Capitel schliesst den ersten Redegang Hiob's mit 
seinen Freunden ab. Die Schlussrede umfasst Capitel 12 — 14. 
Im ersten Theil der Rede (Cap. 12) erkennt er nach einer 
kurzen Apostrophe an die Freunde die Grösse und die Macht 
Gottes an, der die Elemente und die Menschen beherrscht und 
dessen Gewalt niemand Widerstand zu leisten vermag. Aber 
trotz oder vielmehr wegen der Grösse und Allmacht Gottes — 
fährt er im zweiten Theil der Rede (Cap. 13) fort — thun 
die Freunde Unrecht, für Gott in unaufrichtiger und ungerechter 



1 Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. V, S. 100. 
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Weise Partei zu nehmen* Er (Hiob) will es wagen, mit Gott 
zu rechten, selbst auf die Gefahr hin, von ihm vernichtet zu 
werden (Vers 14 — 15). Was dann kommt, sei gleichgilüg, nur 
sollte ihm das Wort nicht abgeschnitten und gestattet werden, 
die Klagen vorzubringen. Die Klagen und Fragen sind gegen 
Ende des Capitels in den Versen 23 — 27 niedergelegt und viel- 
leicht am bündigsten mit den Worten ausgedrückt (Vers 25 
und 27): 

„Willst du ein verwelktes Blatt anfsohreckea 

Und einen dürren Halm verfolgen? 

Dass da meine Fasse in den Block legest, 

Alle meine Pfade hewaehest, 

Um meine Fassworzeln Linien ziehest." 

Im dritten Theile der Rede (Gap. 14) wird nun dieser 
Gedanke ausgeführt und die Ausführung gestaltet sich zu einem 
lyrisch-philosophischen Gedicht, das zum Schönsten und Er- 
habensten gehört, das der Verfasser (Jes Buches Hiob nieder- 
geschrieben hat. 

Das Gedieht zerfällt in drei Theile, von denen jeder Theil 
in zwei miteinander correspondirende Strophen zerlegt werden 
kann: (6 4- 6) + (7 + 7) + (11 + 11). 



1. Gegenstrophe. 

*?im r*?rö t\vv % 

2. Gegenstropbe 

thn^\ mö'' ^-isji lo 
vKi D-iK i?iri 

D" '3Ö D"«» l^^m 11 

Dip'' vh\ MIT tr^^Ki 12 
ix-'p'' vh D-'ÖtP Tl'^Sli? 



1» Strophe. 

nvK'nib'' DTK 1 

"■*?ö''1 Kr p2D 2 

i^':^v nnpB nt '^r ^k s 

2. Strophe. 

nipn pr*? c^" "3 ? 
ffl''*?n'' mri n'ns" dk 
. ^inn k'? inpan 
itr*ity pKÄ^pr DK 8 

rö3 "lös n-scpnipr'i 



1 1. inm. 

2 TM add. nn« kS. 
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3. Gegenstrophe. 




3. Strophe. 




biy^ bii'\: -nn d'^iki 


18 


"ssBsn '^liwa in"" -ö 


13 


löipöö pnr "nn 




■IBsnitt^nr ;nTiDn 




D^ö ipntp D-'asK 


19 


'"snaim pn ''*?nnrn 




pK -nsr n-'n-BD ritoün 




^^n-'K "Kns "ftp ^s 


14 


rnsKn «»isk mphi 




'nB'''?n Ks nr 




'pm nr*? iriBpnn 


2Ö 


13rK ^S3jn Knpn 


15 


inn'^rni rso *n3työ 




eiwn T'T ntrrö*? 




rT K*?i rDS i"iM- 


21 


mabn •'nrx nnr "3 


1«; 


iö*? pn"" K'?i nm 




"riKün ^r 'lörn «*? 




nto" rbr ntrs -|k 


'22 


^rtrc -inxrj-'Dnn 


17 


'^nKn r*?r itrssi 




••Sir '^r *?Bßn"j 





1. Strophe, 

1 Der Mensch^ vorn Weibe geboi-en, 
Kurz an Tagen, satt an Mühe, 

2 Wie eine Bltime geht er auf tind welkt dahin, 
Flieht wie der Schatten und hält nicht Stand. 

3 Auf einen solchen hältst du deine Augen ofen, 
Und ihn bringst du ins Gerieht mit dir? 

1. Gegenstrophe. 

4 Wie könnte denn Meines von Unreinem kommen? 

5 Wenn bestimmt sind seine Tage, 

Die Zahl seiner Monde (feststeht) bei dir, 

Du ihm ein Ziel gesetzt, das er nicht überschreitet, 

6 So wende doch den Bück von ihm, dass er feiere, 
Bis er vollendet wie ein Löhner sein Tagewerk. 

2. Strophe. 

7 Hat doch der Baum noch Hoffnung! 
Haut man ihn ab, so treibt er wieder 
Und seine Schösslinge bleiben nicht aus. 

8 Und altert in der Erde seine Wurzel, 
Und stirbt im Boden sein Stamm, 

!> Vom Dunst des Wassers blüht er auf 
Und treibt Zweige wie frisch Gepflanztes. 



1 TM add. n»n»n ia:j mo' ck. 

2 1. nayn. 

3 1. chn[n]. 

* 1. n:trn. 
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2. Gegenstrophe. 

10 Doch stirbt c|er Mann, so sohwindQt er dahin, 
Verscheidet der Mensch — wo bleibt er denn? 

11 Die Wasser schwinden aus dem See, 
Der Bach vertrocknet und versieg; 

12 Es legt sich der Mensch hin und steht nicht auf! 
So laog der Himmel dauerr, erwachs er nicht 
Lässt aus seinem Schlummer sich nicht wecken. 

3. Strophe. 

13 0, dass du mich in der Unterwelt verstecktest, 

Mich bärgest bis dein Zorn sich gelegt, ' 

Ein Ziel mir setztest und (dann) mein gedächtest, 
u Dann wollte ich alle meine Eampfestage ausharren 

Bi» meine Ablösung käme. 
15 Du würdest rufen und ich antwortete dir, 

Nach deiner Hände Werk sehntest du dich. 
IG Dann dürftest du meine Schritte zählen. 

An meiner Sünde nicht vorübergehen, 

17 Dürftest versiegeln im Beutel meinen Frevel 
Und dürftest verschliessen meine Schuld. 

8. Gegenstrophe. 

18 Aber der Berg stürzt zusammen. 
Der Fels rückt von seiner Stelle, 

19 Das Wasser zerreibt die Steine, 

Die Fluthen schwemmen das Erdreich weg. 
Des Menschen Hoffnung jedoch hast du vernichtet. ^ 
80 Du vergewaltigst ihn für immer und er geht dahin» 
Entstellst sein Gesicht und schickst ihn fort. 

21 Werden seine Kinder geehrt — er weiss es nicht, 
Werden sie missachtet — er gewahrt es nicht, 

22 Nur über ihn (selbst) fühlt Schmerz sein Leib 
Und über ihn (selbst) trauert seine Seele. 

Die Dreilheilung ergibt sich aus einer Siimanalyse von 
selbst und ist von den meisten Commentatoren erkannt worden. 
Ebenso wenig kann über die Zeileneintheilung eine Meinungs- 



1 Der Sinn ist: Der Berg stürzt wohl zusammen, wenn die Steine unter- 
waschen werden, der Fels bewegt sich von der Stelle, wenn die Fluthen das 
Erdreich wegschwemmen, aber sie bleiben doch Berg und Fels — der Mensch 
aber wird völlig verändert und jeder Zusammenhang mit der Vergangenheit 
zerrissen. 
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Verschiedenheit herrschen. Betrachtet man die drei grossen 
Gedankenstrophen, aus denen die Rede zusammengesetzt ist, 
so fallt die Ungleichheit derselben auf, indem der erste Theil 
aus 12, der zweite aus 14, der dritte aus 22 Zeilen besteht, 
so dass von einem gleichmässigen Strophenbau nicht die Rede 
sein kann. Prüft man aber jeden dieser drei Theile an sich, 
so ergibt sich, dass ein jeder Theil in zwei correspondirende 
Absätze von gleicher Zeilenzahl zerfallt. 

Im ersten Absatz des ersten Theiles (Vers 1 — 3) 
schildert der Dichter den Menschen als vom Weibe geboren, 
dessen Tage flüchtig sind wie der Schia,tten, und drückt seine 
Verwunderung darüber aus, dass Gott seine: Augen über ein 
so nichtiges Wesen geöffnet hält. 

Im zweiten Absatz (Vers 4 — 6) wird darauf hingewiesen, 
dass aus der Quelle^ aus welcher der Mensch stammt, ja 
nichts besseres zu erwarten sei, und hinzugefügt: Wenn die 
Tage des Menschen gezählt und bestimmt sind^. so möge doch 
Gott seine Augen von ihm abwenden und sich weiter um 
ihn nicht kümmern. 

Man sieht, dass Hiob an den Schluss des vorigen Capitels 
anknüpft und den dort angedeuteten "Gedanken fortspinnt. Um 
die gleiche Anzahl der ZeilÄi ütid die volle "Cörrespondirung 
der beiden Strophen herzustellen, habe ich im Anschluss an 
Merx nur die zwei kurzen NVörtchen "ins^x*?: „nicht Einer'' 
(Vers 4) gestridjen, .die weder der ersten Vershälfte einverleibt, 
noch auch eine Zeile lür sich bilden können und gewiss nur 
als die Glosse eines zustimmenden Lfesers anzusehen sind. 

Der zweite Theil enthält d^s Gleichnis von^ Baum und 
Mensch und zerlegt sieht von selbst in zwei correspondirende 
Absätze, indem im ersten Absatz (Vers 7— 9) des Baumes 
Absterben und Wiederaufleben, im zweiten (Vers 10 — 12) der 
Toti deä Menschen als der ewige Schlaf, aus dem es kein 
Erwachen gibt, geschildert wird. 

'hix dritten Theil endlich, führt der Dichter seinen Ge- 
danken zu Ende, indem er im ersten Absatz (Vers 13 — 17) 
sagt: Wenn es ein Wiederaufleben im Jenseits gäbe, der Mensch 
aus dem Schlafe des Todes erWeckt, vor dem Angesicht Gottes 
erscheinen würde, dann freilich müsste der Mensch ruhig aus- 
harren und alle Leiden ertragen, dann wäre es auch erklärhch 
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und begreiflich, dass Gott die Schritte des Menschen 
zählt, ihm die Sünden nicht übersieht, vielmehr die Misse- 
thaten im Beutel versiegelt und verschlossen hält. 

Das „Zählen der Schritte" kann nur in ungünstigem Sinne 
gemeint sein, es greift zurück auf Vers 27 des 13. Capitels. Den 
Gedankengang dieser Strophe durchbricht der erste Stichos 
von Vers 14: 

„Wenn der MoDsch stirbt, lebt er wieder auf?" 

und er ist unzweifelhaft als eine in den Text geratene Glosse 
anzusehen.* 

Im zweiten Absatz wird aber jedes Wiederaufleben des 
Menschen im Jenseits negirt, und so bleibt denn die Frage 
aufrecht: 

„Willst du ein verwelktes Blatt aufschrecken 

Cnd einen dürren Halm verfolgen?" 

Zum Schlüsse möchte ich noch ausdrücklich hervorheben, 
dass die von mir angemerkten Textesverbesserungen, mit Aus- 
nahme einer einzigen (onnri für onn) aus älteren Commentaren 
herübergenommen worden sind. Mit der strophischen Gliederung 
hängen sie in keiner Weise zusammen. Die Eliminirung der 
Worte iPTK K*? (Vers 4) und der Zeile Vers 14a darf nicht als 
Beweis gegen meine Eintheilung angeführt werden, im Gegen- 
theil liegt in der Ausscheidung dieser sinnstörenden Glossen 
ein Beweis für die Richtigkeit der von mir vorgeschlagenen 
strophischen Gliederung. 



Die Klagelieder Cap. 4. 

mtDn Dnan Katr*» nnt orv ro^K 

mann *?s rtro tr-ip "jnK njsanc^n 



^ Ich bemerke nachträglich, dass auch Budde geneigt ist, diesen 
Stichos als spätere Randglosse zu erklären. Josef Halevy hat nach Eriialt 
meines Aufsatzes über dieses Capitel (Wiener Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes, Bd. XI» S. 57 ff.) mir mitgetheilt, dass er den richtigen Platz 
dieser Zeile gefunden habe. Der Stichos hat ursprünglich Cap. 13 nach Vers 28 
gestanden, wodurch der dort fehlende Zusammenhang hergestellt wird: 



n^r apia «im 
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an'? pK ts^iß 
ninns Tora 

üiü asüno 
on" (ro) i'rn k'^ci) 

Ana inx 
frD n\-i rn" 



par pts^*? pm 4 

"ör DK pr "^iri 6- 

DTSBO narr lön« 

nin '''?*?n vn o-'mtD 9 

nvaiam D-'ra "«t 10 



ißK p-nn -iBtt? 



piK "D^^O 13''IDKn x*? 12 



n-'anD niair 

D^pna: Dt 

onn •''^Kaa 

Drrrnbn ira- 



nn'npn D-'DBttn 
mannn n^iir ira i4 



Iran b» mo 
jan K*? D''3pT 



^t:h licnp köd mo 15 
ira Da laca "«d 
[D-'ian] Dp*?n mrr "«aß le 

KtS^3 K^ D-3nD "38 



r''tt7r K*? "la bK 



ia''3''r n3''^Dn n3"nr n 
13-DS •i3n''ßacD 
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13*? 1S1K nnion isp*?*! Dnnn ^r 

Dmn''nts^n ':d'?3 mrr mro irBK nn 20 

pr pKn nnts^r an« ns ■'nöts^i "ts^-ts^ 21 

-jm'^^n'? Pi-'Dr k*? jvac rin ^3^r on 22 

TTiKDn brn*?: on« nn -jsir npe 

1 Wie wird verdunkelt das Gold, 

Verändei*t sich das Feingold, 
Werden hiugesehüttet die heiligen Steine 
An alle Strassenecken ; 

2 Die fcJöhne Sions, die edlen, 

Die mit Feingold aufgewogenen, 
Wie sind sie irdenen Krtlgen gleich geachtet. 
Dem Werke von Töpferhänden. 

3 Selbst Schakale reichen die Bi'uat, 

Säugen ihre Jungen, 
Meines Volkes Tochter ist hartherzig, 
Gleicht den Straussen in der Wüste; 

4 Es klebt die Zunge des SäitgUnga 

An seinem Gaumen vor Durst, 
Kinder verlangen Brot, 
Keiner reichts ihnen. 

5 Die Leckerbissen assen, 

Verkommen auf den Strassen, 
Die auf Purpur getragen wurden, 
Umarmen Misthaufen; 

6 Denn grösser ist die Sünde meines Volkes, 

Als der Frevel Sodoms, 
Das in einem Augenblicke zerstört wurde, 
Ohne dass Hände sich regten. 

7 Glänzender wdien ihre Fürsten als Schnee, 

Weisser als Milch, 
Rothlicher war ihre Haut als Korallen, 
Wie Saphir ihre Gestalt; 
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8 Dunkler als Schwärze ist ihr AusFeben, 

Nicht werden sie erkannt auf der Strasse, 
Es klebt ihre Haut an ihrem Gebf^ine, 
Ist trocken wie Holz. 

9 Glücklicher waren die Schwerterschlagenen 

Als die Hnngergefallenen/ 
Denn jene, durchbohrt, flössen (rascher) aus 
Als die Frtkchte des Feldes; 

10 Die Hände weichherziger Frauen 

Kochten ihre Kinder, 
Sie dienten ihnen zur Speise, 

Beim Zusammenbruche [der Tochter] meines Volkes. 

11 Vollbracht hat der Ewige seinen Grimm, 

Ausgegossen seine Zornesfluth, 
Und er entzündete Feuer in Sionr 

Und es verzehrte dessen Grundfesten; 

12 Nicht glaubten die Könige der Erde 

Und alle Bewohner des Erdkreises, 
Dass kommen werde ein Bedränger und Feind 
In die Thore Jerusalems. 

IS Ob der Sünden ihrer Propheten, 
Der Missethaten ihrer Priester, 
Welche vergiessen in ihrer Mitte 
Das Bhu der Gerechten; 

14 Taumeln sie [wie] Blinde in den Strassen, 

Sind sie mit Blut besudelt, 

Weil sie nicht können, 

Berühren sie ihre Kleider. 

15 „Weichet" — rief man ihnen zu, 

„Weichet, berühret nicht!" 
Denn flüchtig sind sie, irren einher, 

Nicht sollen sie mehr weilen (gastlichen Schutz finden), 

16 JHWH's Zomblick hat sie vertheilt [unter die Völker], 

Nicht wird er mehr auf sie. blicken. 
Er hat die Priestei- nicht geachtet, 

Der Propheten (Aeltesten) sich nicht erbarmt. 

17 Noch schmachten unsere Augen 

Nach Hilfe für uns vergeblich, 
Auf unserer Warte schauen wir aus, 
Nach einem Volke, das nicht hilft; 

18 Es lauerten [unsere Feinde] auf unsere Schritte, 

Dass wir nicht gehen können in unseren Strassen, 
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Es Daheb heran, voll werden unsere Ti^Q, 
Denn unser Ende ist gekommen. 

19 Schneller waren unsere Verfolger 

Als die Adler des Himmels, 
Auf den Bergen verfolgten sie uns^ 
In der Wüste lauerten sie auf uns. 

20 Unseres Lebens Odem, der Gesalbte JHWH's 

Wurde in ihren Gruben gefangen, 
Von dem wir sagten: in seinem Schatten 
Werden wir leben unter den Völkern. 

21 Freue dich und frohlocke, Tochter Edoma, 

Bewohnerin des Landes U$, 
Auch an dich wird der Becher kommen, 

Du wirst trunken werden und dich entblössen. 

22 Zu Ende ist deine Schuld, Tochter Zions, 

Er wird dich nicht wieder wegführen, 
Ahndeü wird er deine Schuld, Tochter Edoms, 
Aufdecken deine Sündeu. 



Die Klagelieder bestehen bekanntlich , aus fünf Gapiteln, 
von denen die vier ersten alphabetische Akrosticha zeigen, das 
fünfte alphabetisirend ist, d. h, 22. Verse zählt In den ersten 
zwei Gapiteln besteht jeder Vers aus drei Langzeilen mit einer 
Caestir ungefähr in der Mitte, so dass göwissermassen jedes 
Klagelied in je 22 dreizeilige Strophen zerfällt, im dritten Liede 
tritt insofern eine an die zwei ersten Lieder sich anlehnende 
Künstlichkeit ein, als sich der Leitbuchstaheh«! jeder der drei 
Strophenzeilen wiederholt. Abweichend hiervon best^h^ die 
Verse des vierten Gapitels nur aus je zwei Lang- odet* vier 
Kurzzeilen, und fallen die Verse des fünften Gapitels mit je 
einer Langzeile zusammen. 

Dies alles ist längst bekannt und bedarf keiner weiteren 
Erörterung. Was ich aber hier feststellen möchte, ist die That- 
sache, dass im vierten Gapitel je zwei Verse einß scharf 
abgegrenzte und in sich geschlossene gedankliche 
Strophe bilden. Mit anderen Worten: Das Gedicht besteht 
aus elf. Gedankenströphen von je vier Lang- oder acht Kurz- 
zeilen. , 

Die Zusammengehörigkeit von Vers 1 und 2 ist unbe- 
stritten und wird z. B. auch von Löhr in scharfer Weise 
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hervorgehoben: „2fc entspricht genau Ib. 2b sagt, die Bürger 
Zions sind wie werthlose Scherben geachtet (die man auf die 
Strasse wirft). Ifc sagt im Bilde: Die heiligen (Edel-) Steine 
sind auf die Strasse geschüttet (das Loos der Scherben). Ebenso 
correspondirt 2a und Ja." 

Nicht minder fallt die Antithese in die Augen, welche 
Vers 3 und 4 miteinander verbinden: Die Schakale säugen 
ihre Jungen, den Säuglingen in Jerusalem klebt die Zunge an 
den Gaumen vor Durst. 

Dass auch Vers 7 und 8 zusammengehören, braucht wohl 
kaum hervorgehoben zu werden, und die Gorrespondenz der- 
selben ist wieder von Löhr in klarer Weise gekennzeichnet 
worden. 

Es bleiben nun die Verse 5 und 6 von beiden Seiten ein- 
geschlossen und sind aufeinander angewiesen. Auf den ersten 
Blick ist die Zusammengehörigkeit nicht zu erkennen und man 
würde sie auch nicht suchen, wenn nicht die Umgebung es 
fordern würde. Nun da sie es fordert, glaube ich, dass der Sinn 
der ist: Die Strafe, welche Jerusalem getroffen hat, ist grösser 
als die Sodoms; aus dem Luxus ins Elend zu kommen ist 
grässlicher als in einem Augenblicke vernichtet zu werden, 
so dass man das Unglück nicht einmal fühlt. 

Der grausige Gegensatz zwischen Vers 9 und 10 ist van 
Löhr nicht erkannt worden, denn er verbindet Vers 10 mit 8, 
die gar nicht zu einander gehören. Die Hungergefallenen sind 
schlimmer daran als die Schwerterschlagenen. Jene verlieren 
rasch* ihren Lebenssaft und schwinden dahin^ wogegen diese 
zuerst eine solche Pein durchmachen, dass selbst zarte Mütter 
ihre eigenen Kinder verzehren. 

Auch mit Vers 12 weiss Löhr nichts Rechtes anzufangen: 
^,Was sollen dazwischen mit einemmale die Könige der Erde 
und die Bewohner der Welt? — Der Verfasser braucht eine 
auf L beginnende Strophe." So schwachsinnig war der Verfasser 
nicht, dass er einen Lückenbüsser einschieben musste. Was 
kann man alles in einer L-Strophe sagen! Der Zusammenhang 
der beiden Verse drängt sich hier förmlich auf: JHWH hat 
Zion vernichtet, bis auf den Grund verbrannt und doch glaubte 
man bis vor kurzem, dass niemals ein Feind in die Thore 
Jerusalems eintreten werde. 
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Dass die Verse 13 und 14 zusammengehören, geht schon 
aus dem in beiden vorkommenden Worte „Blut" hervor. Eine 
Sinnanalyse von diesen und den folgenden zwei Versen ist aber 
deswegen schwer zu geben, weil darin unverständliche Stellen 
vorkommen (146 und 15a); es scheint aber, dass die vier 
Verse in gewissem Sinne eine grössere gedankUche Einheit 
bilden, weil in der letzten Zeile auf die Priester und 
Propheten der ersten Zeile zurückgegriffen wird. 

Vers 17 und 18 bilden eine Antithese: Wir schauen in 
die Feme, lugen aus nach Hilfe und die Noth ist so nahe, 
dass unseren Schritten in den Gassen von den Feinden schon 
aufgelauert wird. 

Die Zusammengehörigkeit der Verse 19 und 20 ist schon 
durch das „auflauern" (inn«) und in der „Grube gefangen 
werden" (Dmn''nirn "t3*?3) gesichert. Die beiden Verse beziehen 
sich natürlich auf Sidkijahu, den Jeremia viel glimpflicher 
behandelt hat als Ezechiel. Der Verfasser dieses Klageliedes 
steht auf dem Standpunkte Jeremia's. 

Die Schlussverse 21 und 22 enthalten eine Drohung an 
Edom und bilden also eine Einheit. 

Abgesehen aber von der gekennzeichneten Strophen- 
bildung ist dieses Capitel auch sonst sehr symmetrisch gebaut, 
wie dies Löhr schon erkannt hat. Ich führe hier seine Worte 
an und füge meine abweichende Anschauung in Bezug auf 
Einzelheiten in den Noten hinzu: „Das vierte Capitel .... 
zerfällt in zwei Theile: Der erste derselben reicht von Vers 
1— 11^ und hat zwei vollkommen gleich gebaute Unter- 
abtheilungen. Vers 1 und 2 entspricht Vers 7 und 8. Dort ist 
von dem Verderben der p'^^ •'sn, hier von dem der Dn''T3 die 
Rede; beidemal unter ähnlichen Vergleichungen. Ebenso ent- 
sprechen sich die Verse 3 — 5^ und 9 — 10, die zum Inhalt haben 
die Schrecken der Hungersnoth unter den Belagerten. Beide 
Theile .... schliessen mit einem Rückblick entsprechenden 

Inhalts (Vers 6 und 11) Vers 12 ist ein Vers, der den 

Zusammenhang stört und nur dasteht, um der alphabetischen 
Folge zu genügen."^ 



1 Nach meiner Beweisführung bis Vers 12. 

2 Ich würde sagen: 3—4. 

3 Meine abweichende Ansohanung habe ich oben dargelegt. 
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Der zweite Theil des Liedes reicht von Vers 13—22 und 
umfasst drei Unterabtheilungen: V. 13—16 handelt von der 
Schuld und Strafe der Priester und Propheten, V; 17—20 
redet von der Schuld des Königs und seiner Umgebung, auf 
eitle Hilfe zu rechnen, und dem entsprechende Bestrafung (vgl. 
Jerem. 52, 1—11). Endlich den Schluss bildet V. 21 und 22, 
eine Strafandrohung an Edom, während es von Zion heisst, 
dass seine Schuld getilgt sei. 

Die elf Strophen dieses kunstvoll gebauten Klageliedes 
werden also zerlegt in (3 + 3) -f (2 -f 2) -f 1. 



Sirach Cap. 39. 

p^BD" inyn "iniat b^^ D^me üb^ b» nts^ria le 

*inr inw b^n "»d nio m ni iok'? pK n 

inrirn*? mxyö f ki * rrbar laian ['']riwi i8 

vrr 1330 nno: pin . n:3 nts^s ^3 nwo 19 

* VT'rtt^n'? ifioo «rn »"S'' D^iy njn c*?iyo 20 



1 Schechter [ol'3'a 'Sp, Levi nf^ »ro ^ai, Hal^vy niTwai. Die Ein- 
wendang L L^vi's gegen die Lesong o«30 ^^d: Or a«30, dtant le nom d*un 
instruni^ ditemvini, n'a pa9 hesoin du complement « det iruinanenU de»; « des 
irutntmenU de cimbale » scrait une expresticn inadmUMle ist nieht stichhältig. 
Der gelehrte Commeotator hat übersehen, dass neben häufigem h^ auch hzi ^2 
(Ps. 71, 22) und o^Saa »Sa (1 Chron. 16, 5) vorkomn^en. 

2 Diese Zeile steht im hebräischen Texte nach Zeile 21, aber in G. 
an dieser Stelle und fehlt im S. Dass sie hier ursprünglich gestanden hat, 
geht aus 32—84 hervor, wo dies ausdrücklich bezeugt wird. Die Umstellung 
ist wegen des ähnlichen Verses 21 erfolgt. 

3 So Halevy nach G., vielleicht ist in:?> zu lesen. Smend*s Lesung 
erklärt L Levi mit Becht für unmöglich und sinnlos. 

* Für in;*2T (Levi) haben die Herausgeber Mnnn, Smend iriaan legon 
denuee de »ens et qtä Vioffre pas le ww. (L6vi), G. irrtva S. rmns. 

5 So lese ich für inpt^nS. Smend liest inpt?nS onfaD nh p hy, L L6vi 
hat diese Stelle mit vier anderen Gelehrten geprüft und bezeichnet die un- 
sinnige Lesart Smend's als falsch. — Diese Proben der Gelehrsamkeit des 
Herrn Smend reichen vollkommen . ans. Er ist ein fleissiger Compilator und 
kann Texte, die grammatisch und lexikographisch, in erschöpfender Weise 
behandelt worden sind, leidlich commentiren, wobei Ihm juiemals das 
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1300 pTm KtJc: j-Ki 
' Kna3 iD-iac*? ^sn -d 

npts^ö nbö*? -jfim 

'r'n imtD D-'r'n'? p 
* nboi bnm ÜK1 D-ö 

lacro nrnb a-r'n'? p 
ip'Tir'' D-'C-in DTnni 
laTKiin nön in-n 

nnnn'? nöpi: anm 

npfi"« nr'?'! nriKS nöm 

VB nö" Kb Dpnai 

-nnsn anam "nssianm 

p-BD'' inyn Tmx ^d*? 
n-ar inra "^an -a 



lör töröi jDp pK 80« 

nt nö^ nt noK^ pK «i 

nt-n niK-a ina-a 22 

mv D*»!: lörT p 23 

nr" D-ÖD mmK 24 

tTK-no p'^n aiDb caie] 25 

üi» •"•n^ ^[mx ^a v»i} 26 

raii a'^n cntsn a*?n3 26« 

n^tD" D^aitö'? n*?K ^a 27 

T1SC13 töar*? mm]'n r» 28 

ana ikt pnn nral 28« 

na-n [alyn "nai r« 29 

IDfii a-npr jtt? n-n so 

iK"D3 aanac'? n*?« "^a 30« 

ittTB?" aniK inixa 31 

"narnn r^nö p ^y 32 

D'-aie D^a b» "tryo 33 

ntö r'n n: nöK*? pK 34 

imn a*? ^aa nny 35 



17 



Mit Liedern zur Harfe und Saiteninstrumenten 
Und also sprechet unter Posaunenschall: 

Die Werke Gottes sind alle gut^ 

Und jedem Bedürfnis genügt er zu seiner Zeit. 
Man darf nicht sagen: Dies ist schlechtei' als jenes. 

Denn alles tritt sieghaft hervor zu seinei- Zeit. 

Auf seinen Befehl bildet das Wasser einen Damm 
Und auf ein Wort seines Mundes sammelt es sich. 



Unglück passirt einen originellen Gedanken auszusprechen. Neuen Texten 
iregenüber ist er aber ganz hilf- und rathlos. Er hat weder ein Auge zum 
Lesen noch auch ein richtiges Sprachgefühl, wie dies seine jüngste Sirach- 
Publication bewiesen bat. Wenn ein solcher Mann den Muth hat über das 
Wissen und Können anderer zu urtheilen, so zeigt er, dass ihm jede Selbst- 
erkenntnis fehlt. 

^ «123 nach G., der hebräische Text scheint inai zu haben. 

^ Hal6vy nach G. liest cnrS für onr^. 

3 So lese ich für j,^m mts. 

^ D^a steht im Texte irrthümlich in der ersten Vershälfte. 
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18 [Za seiner Zeit] bricht sein Willen durch 

Und Niemand kann seine Hilfe aufhalten. 

19 Das Thun alles Fleisches liegt vor ihm 

Und nichts ist verborgen vor seinen Augen, 

20 Von Ewigkeit zu Ewigkeit blickt er, 

Hat denn eine Crrenze (Zahl) sein Ausschauen? 

20 <" Nichts ist ihm klein und winzig. 

Und nichts erscheint ihm unmöglich und schwer. 

21 Man darf nicht sagen: Wozu ist dies? 

Denn alles ist zu seinem Zwecke geschaffen. 

22 [Wie] sein Segen anschwillt gleich dem Nil 

Und gleich einem Strom den Erdkreis bewässert, 

23 So vernichtet sein Grimm die Völker 

Und verwandelt in Salzboden die bewässerte Ebene. 

24 Wie die Wege für den Frommen gerade sind, 

Werden sie für die Frevler krumm. 

25 Wie er das Gute den Guten zugetheilt von Urhegmn an (cnno), 

So ist für die Bösen sein Gutes böse. 

26 Die ^at<p^bedürfnisse für das Leben des Menschen sind: 

Wasser und Feuer und Eisen und Salz, 
26' Fett des Weizens, Milch und Honig« 
Traubenblut, Oel und Kleidung. 

27 [Wie] alle diese [Dinge] sich gut den Guten erweisen. 

So verwandeln sie sich den Bösen in Böses. 

28 Es gibt Winde, die zur Züchtigung geschaffen worden sind, 

In ihrem Wüthen versetzen sie Berge, 

28 *= In der Zeit des Zornes offenbaren sie ihre Kraft 

Und besänftigen den Grimm ihres Schöpfers. 

29 Feuer und Hagel, Hunger und Pest, 

Auch diese sind zur Strafe geschaffen worden. 

30 Reissende Thiere, Scorpione und Ottern 

Und das rächende Schwert, um zu vernichten. 

30 <= Alle diese [Dinge] sind zu ihrer Bestimmung geschaffen, 

Sie sind im Vorrathshaus und zur Zeit werden sie aufgeboten. 

31 Wenn er ihnen Befehl ertheilt, so sind sie froh 

Und in dem Vorgeschriebenen widersprechen sie nicht. 

32 Darum stellte ich mich hin vom Anfang au 

Und dachte nach und legte es schriftlich nieder: 

33 Die Werke Gottes sind alle gut, 

Und jedem Bedürfnis genügt er zu seiner Zeit. 

34 Man darf nicJU sagen: Dies ist schlechter als jenes. 

Denn alles tritt sieghaft hervor zu seiner Zeit, 



Darum vom ganzen Herzen singet 
Und preiset seinen heiligen Namen ! 
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Zeile 15 c ist der Schluss der Einleitung, worin der Ver- 
fasser die Leser auffordert, Gott für seine Werke zu preisen. 

In den Zeilen 16—17 wird die These kurz und klar 
ausgesprochen: Die Werke Gottes sind alle gut, sie 
dienen alle gewissen Bedürfnissen und wirken zur be- 
stimmten Zeit. 

Hierauf wird in zehn Zeilen (17c--25) die Grösse Gottes 
im Allgemeinen geschildert, der alles sieht, dem nichts zu 
gering und nichts zu gross ist, der alles in bestimmter Absicht 
geschaffen, dessen Segen die Erde beglückt und dessen Zorn 
sie in eine Wüste verwandelt. Die Pfade der Frommen sind 
gerade, aber dieselben Pfade werden den Frevlern unwegsam. 
Gott hat das Gute für die Guten vom Uranfang geschaffen, 
aber seine Güte verwandelt sich für die Bösen in Böses. 

In dem darauffolgenden Absatz werden wieder in zehn 
Zeilen (26 — 32) einzelne Fälle zur Illustration des Gesagten 
angeführt. Die nöthigen Bedürfnisse des Lebens sind gewiss 
nützlich, bei Missbrauch derselben aber werden sie schädlich. 
Die Winde sind zur Züchtigung (des Bösen) geschaffen, sie 
erfüllen ihre Aufgabe und sänftigen den Zorn ihi'es Schöpfers — 
thun also Gutes. Das Gleiche gilt von anderen scheinbar 
schädlichen Dingen. Darum hat der Verfasser an die Spitze 
die These gestellt, die er am Schlüsse wiederholt. Die Ver- 
wendung des Wortes irK"i am Ende der ersten und am Anfang 
und Ende der zweiten Strophe ist charakteristisch. 

Mit der letzten Zeile (35) greift der Verfasser auf den 
Prolog zurück. 

Sirach Cap. 40. 



D1K '•sn bv nna h^v^ 


bn pbn b)i: por 


1 


••n b^ DK bn mir DT» -!r 


1ÖX DHID IDKX DVÖ 


1 


' [imiD Dl" ir mi mr-m 


nnei mpn ia*? nn 


2 


iBKi is^v ins^r'?] nr 


T]^b Koa Dtrvö 


3 


[ptt?] r\bi2v: nDir nn 


psn ^"jx neirö 


4 


D^m [ni^inn mö nö"K 


nnei nas<n nK3p -jk 


5 



1 Diese Zeile ist von mir nach G. und S. ergänzt, anders Halevy und 
I. L6yi. Dass aber hier eine Zeile ausgefallen ist, steht fest. Sonst habe ieh 
in diesem Stücke meistens die Ergänzungen Halevy 's aufgenommen. 

6 
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* inri natrn n'?"'? nrts^ isats^ö *?r ims nri 5«^ 

tt7[pn'' npn nii'^ns psiai töiptr rat: pn*? tora e 

^in ["300 D3] 'T'-lttD WB3 JITniD Ti^^'^ T^^^ 6«= 

ni3ö [KatiD- rs*«]?] mx^iiDi pp*''« insria n-iirms 7 



möi fairi •Ott?'! "iitr 


n^im inin om "inn 


9 


'n'?^ [K'isni 1-nnrm 


nri HKins rts^i hv 


10 


DnO *?K DI-IÖÖ ntS^KI 


mir'' p-iK b« p^iKö ba 


11 


hörn D*?ir^ hsiöki 


iba*' n'?^ n'^iri ptrr *?d] 


12 


m'^ip nn33 TTK p-'Biai 


jn^K "in32 [*?iröi "^-n 


13 


an- n2:3'? oiKne "3 


i*?":" D-ln'n] iriKtr [*?]r 


14 


vbo ]ü hv ^3n tr-i«^ -3 


nnl rry)T ^h oön "1x3 


15 


iar"f3 1DID '^a ''3bö 


'?n3 db: br miai-ipa 


16 


XOT\ nr'? npixi 


id'iövk'? D*?ir*? "lom 


17 



Der Gedanke, der in diesem Stücke ausgesprochen wird, 
ist: Allen Menschen hat Gott ein schweres Werk auferlegt, 
mit dem sie sich das ganze Leben hindurch abmühen. Diese 
Mühsal tragen Hoch und Nieder, Fürsten und Sclaven, im 
Wachen und im Schlafen. Dies besagt die erste zehnzeilige 
Strophe. 

Ist dies das Geschick der Menschen überhaupt, so erwartet 
siebenfaches Unheil die Gottlosen. Den guten Menschen 
leuchtet noch während ihres Daseins hie und da ein Hoffnungs- 
strahl, für Augenblicke halten sie Rast, nicht so die Frevler. 
Tod und Verderben sind stets ihre Begleiter, sie fassen keine 
feste Wurzel, sondern werden rasch weggefegt. 

1 Eine grosses Geschäft theiäe Gott zu 

Uüd ein schweres Joch [legte er auf] dem Menschen, 
i'' Vom Tage, da er hervorgeht aus dem Mutterleib, 

Bis zum Tage, da er heimkehrt zur Mutter alles Lebenden. 

2 Die Gedanken seiues Herzens sind Hoffnung und Furcht 

Und windiges Sinnen bis zu seinem Todestage. 

3 Von dem, der hoch auf dem Throne sitzt, 

Bis zu dem, der in Staub und Asche kauert; 

4 Von dem, der Tiara uni Diadem trägt, 

Bis zu dem, der sich in grobes Gewand hüllt. 



1 I. L6vi: [n^j HTyn. 

2 «an für ciön (Halevy); I. Levi: tnnn und iriyn. 
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5 [Herrscht nur] Neid, Sorge und Furcht, 

Todesschrecken, Eifer und Streit. 
»'' Und sobald er auf reinem Lager ruht, 

Verwirrt der nächtliche Schlaf seinen Sinr. 

6 Ein wenig ... für einen Augenblick ruht er aus 

Und mitten in den Schrecken späht er nach dem Morgen aus. 
6*^ Er wird ganz irre von der Vision seiner Seele, 

Wie ein Flüchtling, der vor dem Verfolger entflieht. 

7 Wird er aufgerüttelt aus seinem Schlafe, erwacht er 

Und vor den Visionen findet er Ruh.i 

s [Dies ist der Antheil der Sterblichen und ihr Geschäft, 

Die Frevler aber trifft siebenfaches Unheil] 
9 Pest und Blut, Hitze und Trooknis, 

Unglück und Zusammenbruch, Hunger und Tod 

10 Wider den Frevler ist das Böse geschaffen 

Und seinetwillen kommt die Vernichtung. 

11 Alles, was von der Erde kommt, kehrt zur Erde zurüek 

Und was vom Himmel [kommt, kehrt zurück] zum Himmel 

12 Jede Erpressung und jedes Unrechte geht zu Grunde, 

Aber Treue besteht ewiglich. 

13 Der Reichthum des Frevlers ist wie ein dahiarauschender Fluss 

Und wie ein gewaltiger Bach im Donnergetöse. 

14 Ueber seinen Untergang freuen sich viele; 

Denn plötzlich verschwindet er urd für immer. 

15 Der Stamm ling des Unrechts treibt keine Aeste, 

Denn die Wurzel des Gottlosen ruht auf einer Felsspitze. 

16 Wie Kressen am Ufer d(s Flusses, 

Die vor allem Regen verschwinden. 

17 Aber QviiQ dauert ewig, waukt nicht 

Und Qeiechtigkeit besteht ewiglich. 



Sirach Cap. 41—42. 

"tDBtrö '^riia'^am le D''3mrötrntt?n noiö 14 • 

-inns üh^n h^ k*?! -latr'? nK3 nts^n h'D ^h ig»» 

OTD *?K itn «"trsö m3T •?« DK1 nKö ts^in 17 

* nt hv ii^n Dipööi bvn bv P'^i insnöl is» 



1 Text und Uebersetzung dieser Zeile sind ganz unsicher. 

2 Vielleicht besser ni? „Raub" (Halövy). 
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•»n b^ •'rra jn kxoi 

tr"i n'^na mp^nö bv^ 
I3K) HB-'K mnön "^ri 

[i5in nap npoin '^ri 

Dncioi niB-i Dn"« DIpÖI 

anaa "^an np*?*! nmai 

man ^tt^ia ts^*«»^ *?ri 

"n *?D "SB*? risi tr-'Ki 



nnm n*?« [ifinol 19»» 

21 T^bH^ innö wööl 19*^ 

.130 np'^nto ♦ ♦ ♦ aitt^nö 21'' 

n3iT nts^K •?«] e-nnö 20»» 

HBin nan ^r ÄTii<o 22« 

rötrn -lai msts^o 1 

DöKa ria n''\'T) 1* 

nan ^K n*?« ^y ^k i* 

pim jr'^r nmn br 2 

niiKi nan pats^n bv 3 

5* d'^bt d-stkö pn)ff bv *' 

üpö'? an pa nspö b»r 4»» 

5«= D-ia naiö an '^ri 5»> 

DTin omn nrn n^K *?r c 

nfeop npan t npBö bv 7 

b»''Dsi nniB nnio bv » 

nöKa n\iT n''\"n »^^ 



14* Höret, Kinder, die Zucht der Scham, 

Und seid schamhaft nach meiner Vorschrift. 

16*» Nicht jede Art von Scham ist zu beobachten, 
Noch ist jede Sehamhaftigkeit lobenswerth. 

17 Schäme dich vor Vater und Mutter wegen Hurerei, 

Vor Fürst und Obern wegen Lüge, 

18 Vor Herrn und Herrin wegen Falschheit, 

Vor Gemeinde und Volk wegen Sünde. 
18 <" Vor Genossen und Freund wegen Betruges 

Und vor dem Ort»^ in dem du wohnst, wegen Hochmuths, 
19^ [Schäme dich] zu brechen Eid und Bündnis, 

Den Arm auszustrecken nach Brot,i 
19** Zu weigern die Gewährung einer Bitte 

Abzuweisen das Angesicht des Freundes. 
21** Zu die Vertheilung einer Gabe 

Nicht zu antworten auf einen Gruss. 
20*" Zu schauen [auf ein Hurenweib 

Und sich zu nahen einem fremden Weibe] 
22" Vor einem Freunde wegen Schimpfworte 

Und nach der Schenkung wegen Schmähung 
1 Zu wiederholen das Wort, das du gehört (im Geheimen) 

Und zu enthüllen den geheimen Bath. 



1 Lesung und Uebersetzung sind unsicher. 
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So wirst du wahrhaß schanüiaft sein 

Und Ounst finden in den Äugen aller Lebenden, 

Aber folgender Dinge schäme dich nicht 

und scheue kein Ansehen wegen einer Sünde. 
In^ der Lehre des Höchsten und dem Gesetz 

Und dem Urtheile freizusprechen den Schuldigen, 
In der Rechnung eines Gesellschafters und Gastes 

Und der Theilung von Gut und Habe 
In der Abnützung von Wage und Schale 

Und der Abwetzung von Mass und Gewicht. 
Im Erwerb, sei er gross oder gering 

Und im Preis von der Waare des Kaufmannes. 
[In der häufigen Ermahnung der Kinder 

Und der Züchtigung des treulosen Sclaven] 
In der ZQchtigung eines Einfältigen und Thörichten 

Und in der eine» der Hurerei ergebenen Greises. 
[Schäme dich nicht] einem schlechten Weibe ein Siegel aufzulegen, 

Und einen Ort, wonach viele Hände greifen, zu sohliessen. 
Ein dir anvertrautes Gut zu zählen 

Und alles, was du gibst und nimmst, aufzuschreiben. 
So wirst du wahrhaft vorsichtig sein 

Und als gewissenhaft gelten vor allen Leheriden. 



Der Aufbau dieses Stückes liegt klar zu Tage. Voran 
gehen zwei Doppelverse, worin der Verfasser in kurzen Worten 
das Thema skizzirt : Scham und Schamhaftigkeit sind gut, aber 
in bestimmt vorgezeichneten Grenzen. Nicht immer ist Scham- 
haftigkeit am Platze und nicht jede Zurückhaltung ist lobens- 
werth. 

Zur Erläuterung dieser Thesen lässt der Verfasser zwei 
Strophen von je zehn Doppelzeilen folgen, von denen die erste 
jene Fälle aufzählt, in denen Schamhaftigkeit und Zurückhaltung 
sittlich geboten und vom Anstände gefordert werden, wogegen 
die zweite die Fälle namhaft macht, in denen Scham und 
Zurückhaltung geradezu sträflich wären. 

Die erste Strophe beginnt „Schäme dich**, die zweite 
„Schäme dich nicht", noch schärfer respondiren die Schluss- 
zeilen der beiden Strophen aufeinander. 

Auch sonst lassen sich zwischen beiden Strophen Wort- 
und Gedankenresponsionen nachweisen (vgl. Zeile 1, 2, 7, 9), 

1 Schäme dich nicht streng zu sein. 
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indessen sind sie nicht sicher genug, und ich lege weiter kein 
Gewicht darauf. 

Zu beachten ist, dass alle nachgewiesenen Strophen aus 
je zehn Zeilen bestehen. Sirach scheint also eine Vorliebe 
für zehnzeilige Strophen gehabt zu haben. Für diese Annahme 
spricht auch der folgende aus zehn Zeilen bestehende Absatz, 
dessen Einheitlichkeit durch die Form des je zweiten Halbverses 
gesichert erscheint (40, 18—26): 



nsiK Knö on^its^öi 


ipno'' -i5tri i"'' •'"n 


18 


nöDnKno D.T'irm 


Dtt? iTör"" 'T'ri ib'* 


19 


nptrns ntrKDrr'srm 


Dtt? innB'' rtDSi ^w 


19 


nnnnsnK nrr'sröi 


^b ^Tbv'' -i3tsn p'' 


20 


n"is ]wb Drcsts^öi 


n-tr,n''nr'' *?S3i '^-^^n 


21 


niü "nöx arr-itc^m 


pr iTöEn^im "bi]'» 


22 


rh^iDü TWH an-3ts^bi 


ijnr nw -am nmx 


23 


nh::^ np'i:i orfsts^öi 


mx nrn i'^^r r-n n« 


24 


n^D nstr nriT^öi 


•^n ipTn-« ?iD5i nnr 


25 


DTi*?« DKT Dn-stroi 


nf? 'i'?''r nai '?''n 


26 



Es wird sich zeigen, ob ähnliche Erscheinungen in den 
neu entdeckten Stücken des Sirach sich finden werden. 



1 Halövy: n»ajj\ 
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